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Samstag Londoner AuMrrb
Erst FreiwiMgen-Feage. dann Kriegfübrenden-NeAle
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Prager Schande geht weiter!
Prag, 14. Oktober. Die in Anwesenheit des

Ministers sür Schulwesen und Volksaufklä¬
rung, Dr. Franke, am 12. Oktober erössnete
Bilderausstellung in den Räumen des Kunst¬
vereins„Manes" ist bis Donnerstag mittag
von den schmutzigen deutschfeindlichen Kari¬
katuren nur in ganz unzulänglicher Weise ge¬
säubert worden. Mit Empörung muß man
feststellen, daß sämtliche Zeichnungen von
John Heartfield hängen geblieben sind, vor
allem „Der friedliebende Raubfisch", eine
Photomontage, die offenbar den orden¬
geschmückten General Göring mit einem
Fischkopf darstellt, und „Die Todessaat", ein
Bild mit dem Vers „Wo dieser Säer geht,
erntet man Hunger, Not und Krieg". Auch
„Das fremdstämmige Beefsteak", das „den
deutschen Magen geschändet" hat, dann ein
„Bild ohne Worte", das eine Friedenspauke
zeigt, hinter der sich ein Adler verbirgt, und
„Die Kriegspolypen", die Schreckensgestalten
deutscher Soldaten, die die Welt verheeren,
hängen noch an der Wand. Wir fragen: Wie
lange noch diese maßlose, staatich sanktio¬
nierte Gemeinheit?
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ps. Perpignan,  14. Oktober. In Er¬

wartung der völligen Oeffnung der Pyrenäen¬
grenze bereitet das rotspanische„Kriegsmini¬
sterium" mit dem „Finanzministerium" die
Bestellung größerer Mengen Kriegsmaterial
bei der französischen Rüstungsindustrie vor.
Im großen und ganzen steht bereits fest, was
alles cingckauft werden soll. Um wenigstens
eine Anzahlung  leisten zu können, beschlos¬
sen die Valencia-Bolschewisten, ihre im Augen¬
blick letzte Goldreserve—etwa 4200 Kilogramm
eingeschmolzenes Gold — den Franzosen zu
überlassen. Zum größten Teil stammt dieses
Gold aus Raubzügen kommunisti-
scher Terro  r-Kolo  n ne  n, die systematisch
Privatpersonen Schmuckstücke und andere Wert¬
gegenstände aus Gold Wegnahmen. Das ge¬
raubte Gold wurde dann alsbald eingeschmol¬
zen.

Bei der Bestellung des Kriegsmaterials in
Frankreich wird Rotspaniens„Kriegsminister"
Prieto  von einigen Sowjetrussen„unter¬
stützt" werden, soz. B. durch den Sowjet-Mili¬
tärattache in Paris. Semenow.s

Vormarsch an dcr Suiyuan-Kalgan-Eisenbahn
Tokio, 14. Oktober. Nach mehrtägigen

heftigen Kämpfen haben japanisch-mongo¬
lische Truppen die Hauptstadt der inner-
mongolischen Suiyuan-Provinz, Kweisui,
eingenommen. Die Stadt Knieisui liegt an
der außerordentlich wichtigen Suiyuan.
Kal ga n - E i se  n b a h n,  nur 100 Kilo¬
meter vom Endpunkt Paotau am Oberlauf
des Gelben Flusses entfernt. Kweisui stellt
in wirtschaftlicher und Politischer Hinsicht
ein Hauptzentrum des chinesischen Einflusses
in der inneren Mongolei  dar . Seine
geographische Lage wird gekennzeichnet durch
die steil abfallenden Schansi-Berge auf der
einen und die 1000 Meter höher gelegene
innermongolischeSteppe auf der anderen
Seite. Es beherrscht die wichtige zum Step-
pengebiet der innermongolischenHochebene
führende Paßstraße, die nordwärts in eine
jahrhundertealte Karawanenstraße zur
Außenmongolei ausläuft. Mit dem letzten
japanischen Erfolg wird die Südgrenze' der
von den Sowjets beeinflußten'Außen¬
mongolei  auf weite Strecken japanischen
militärischen Einflüssen ausgesetzt, die, wenn
auch durch die Wüste Gobi behindert, sich
auf das gesamte Fernost-Sowjetverteidi¬
gungssystem auswirken dürften. -

Die japanisch-mongolischen Truppen setzen
bereits ihren Marsch in westlicher Richtung
auf den EisenbahnknotenpunktPaotau fort.
Politische Kreise erwarten nunmehr einen
starken Aufschwung der Pläne
zur Bildung einer autonomen inne¬
ren Mongolei  durch Zusammenfassung
der Tschachar- und Suihuan-Provinzen
unter dem japanfreundlichen Fürsten Te-wana.

ez. London,  14. Oktober. Die Entschei¬
dung ist wieder einmal gesallen. Lord Ply¬
mouth  als Vorsitzender hat zwar nicht den
ganzen Nichteinmischungsausschuß, aber des¬
sen „Hauptunterausschutz"  auf
Samstag um 10.30 Uhr einberufen. Zu Be¬
ginn der Sitzung wird Plymouth selbst eine
britische Regierungserklärung verlesen, wor¬
auf der französische Botschafter Corbin
den Standpunkt Frankreichs vorzutragen ge¬
denkt. Die Forderung einer „zeitlichen Be¬
grenzung" der Beratungen hat man kluger¬
weise fallen lassen, wenngleich sich Frankreich
und England aus bekannten Gründen selbst¬
verständlich alle Mühe geben werden, so
schnell wie möglich zu einem für sie guten
Ende zu kommen.

In der Frage des Gremi  u ms, das die
spanische Angelegenheit behandeln soll, ha¬
ben die Westmächte nun also endgültig ein¬
gelenkt, nicht aber in der Frage, in welcher
Reihenfolge  die einzelnen Beratungs-
Punkte angefaßt werden sollen. England zeigt
sich hier von seiner hartnäckigsten Seite. Es
will von der Erörterung über eine etwaige
Zugestehung von Kriegführende n-
Rechten  an die Parteien in Spanien erst
dann etwas wissen, wenn das Freiwil¬
lig  eu Pr o b l em „in zufriedenstellender
Weise" erledigt ist. Offenbar Plant man die.
ses Problem durch einen „Ueberwachungs-
ausschuß" lösen zu wollen.

Frankreich versucht nun krampfhaft, Eng¬
land für eine gemeinsame Aktion  hin¬
sichtlich der „bedrohten französischen Seewege
im Mittelmeer" zu gewinnen. Die englischen
Abendblätter glauben, daß während der Be¬
fassung mit der Nichteinmischungsfrage zwi-

Salamanca, 14. Oktober. Die Moskauer
Methode, beim zunehmenden Versagen des
Gesamtapparates einzelne Sündenböcke her¬
auszusuchen und reihenweise zu „liquidie.
ren", macht sich auch bei den bolschewistischen
Machthabern in Spanien immer bemerk-
barer. So fand man bei einem an der Astu¬
rienfront gefangenen Anführer der Bolsche-
wisten einen Befehl  seines Chefs, der in
rücksichtsloser Weise die Demoralisierung der
gegen Franco kämpfenden Hausen beleuchtet.
Es wurde angeordnet, daß nach Verloren-
gehen einer Stellung nachgezählt werden soll,
wie hoch die Verluste sind. Erreichen sie nicht
40 v. H., sind ein Offizier  und ein poli-
tischer Kommissar zu erschießen.
Von Milizen, die auf keine Befehle mehr
hören und flüchten, soll von zehn Mann im-
mer einer niedergeschossen werden, dazu der
zuständige Offizier und der Politische Kom-
missar. Wird eine Stellung nach ungenügen-
der Verteidigung geräumt, ohne daß das
Oberkommandoeine Liste der Füsilierten er-
hält, schickt es selber ein Exekutionskom¬
mando. Aus einem anderen Schriftstück geht
hervor, daß am 8. Oktober der„Hauptmann"
und der politische Kommissar der zweiten
Kompanie des sog. 222. Bataillons erschos¬
sen wurden, weil Perm da Rapadona ver-
loren ging.

Das barbarische Vorgehen gegen daS ohne
jede Begeisterung kämpfende und trotz glän-
zender Ausrüstung überall geschlagene Ka¬
nonenfutter der Bolschewisten und ihrer Un¬
terführer beleuchtet kraß die blutige Ge-
waltsamkeit,  mit der man den gerech¬
ten Lauf des Schicksals aufzuhalten bestrebt
ist.

*

Am Montag versuchte eine Gruppe von
300 Spaniern nach Andorra zu
fliehen.  Mehrere Spanier hatten bereits
die Grenze von Andorra überschritten, als
Plötzlich spanische Bolschewisten aus die
Flüchtlinge ein heftiges Gewehrseuer eröffne-
ten. Bei der allgemeinen Panik konnten sich
nur die Anführer der Flüchtlinge nach An¬
dorra reften. Dort wurden drei von ihnen

scheu Paris und London Verhandlungen über
die Balearen stattfinden werden. „Evening
Standard" meint, Frankreich übe einen Druck
auf England aus, um zu einem gemeinsamen
Vorgehen auf Menorca zu gelangen. England
habe jedoch gegenüber den spanischen Inseln
keine Verpflichtungen. Die britische Flotte
habe genug mit der Sicherung der eige-
nen Seewege  zu tun, und es wäre eine
Wahnsinnstat,  sie für die strategischen
Interessen eines anderen Volkes einzusetzen.

Auch SMM Sicherheit erhöht!
Holländisch-deutsche Garantieerklärung angeregt
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ckg. Amsterdam, 15. Oktober. Von zuständi¬

ger Seite wird mitgeteilt, daß die niederlän¬
dische Regierung die Bekanntgabe der deutschen
Garantieerklärung für Belgien mitGenug-
tuung  begrüße. Nachdem nun Belgien zu der
englischen und französischen auch die deutsche
Garantie erhalten habe, seien sämtliche Ge¬
fahren für eine gewisse Einseitigkeit der bel¬
gischen Außenpolitik beseitigt. In einem be¬
merkenswerten Kommentar schreibt „Het
nationale Dagblad", daß mit dieser Entwick¬
lung auch ein bedeutender Schritt zur Er¬
höhung der niederländischen
Sicherheit  geschehen sei. Die niederlän¬
dische Regierung werde bei einer zielbewußten
Politik in der Lage sein, eine gleiche Garantie
auch für die Niederlande von der Reichsregie¬
rung zu erhalten. Der deutsch-belgische Akkord
lege eine neue Bresche in die französische
Kriegsfront und in die Stellungen der franko¬
philen Politiker in Brüssel, deren Ziel es sei,
Belgiens Schicksal unverbrüchlich an das
Frankreichs zu ketten.

angeschossen und schwer verletzt in bas
Krankenhaus von Andorra gebracht.

Eine weitere Flüchtlingsgruppe wurde
von den spanischen Bolschewisten in eine
Felsenenge getrieben  und dort ein¬
fach niedergeschossen.  Wieder eine
andere Flüchtlingsgruppe hielt sich an einen
Wegweiser. Dieser war jedoch schon seit
Monaten von den Bolschewisten in eine
falsche Richtung gedreht worden, so daß sich
die Fliehenden Plötzlich statt in Andorra in
dem Dorfe Arcabell auf bolschewistischemGe¬
biet befanden. Zwei Versprengte dieser
Gruppe, die später doch Andorra erreichten,
erzählten, daß 19 Männer  dieser Gruppe
in dem Dorfe auf der Stelle erschossen
worden sind, da sie den Bolschewisten auf
ihrer Flucht Widerstand geleistet hatten. Die
übrigen Flüchtlinge wurden gefangen in das
bolschewistische Hinterland geschafft und in
Gefängnisse geworfen.

Die nationalen Truppen letzten an der
Astu r i en fr o n t am Donnerstag ihre
Overationen mit Ersola fort, ohne daß sie
auf den von den letzten Tagen her gewohn¬
ten Widerstand stießen. Die Bolschewisten
zogen sich nach Jnfiesto, 40 Kilometer östlich
von Eviedo und auf das an der Küste 40
Kilometer östlich von Gijon gelegene
Colunga  zurück zum letzten Widerstand.
Die nationalen Flieger warfen über den Be-
festigungsanlagen in diesen beiden Abschnit¬
ten mehrere tausend Kilogramm Bomben
ab. Die durch das Sella - Tal  führende
Hauptstraße gehört jetzt in ihrer ganzen
Ausdehnung den Nationalen. Die Truppen
des Küstenabschnittes und die des Sektors
vom Sellatal haben die Verbindung mit¬
einander hergestellt.

An der Südfront  gingen die Nationa¬
len im Abschnitt Pico-Valverde weiter vor
und nahmen am Donnerstag von der Sierra
Granda aus die noch vom Gegner behaup¬
teten Bergstellungen im Lasteiello- und idi
Carrada-Gebirae unter Feuer.

Kanal Koburg/
, Von Uaii8 OLlin

Es ist ein schweres Beginnen, heute nach
15 Jahren, die politische Gesinnung, das Ant¬
litz Deutschlands von damals richtig zu zeich¬
nen. Die junge Generation hatte erlebt, wie
eine stolz und stark scheinende Nation kläglich
und würdelos zusammenbrach. Die Symbole
von gestern: Kaiser, Armee, Reich— alles lag
in Trümmer. Neue Götter waren auferstandeu
und predigten von Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit, während Hunger und Not
durch die deutschen Gaue schlich. Die letzten
Aufrechten hatten das Todesurteil über Erz¬
berger und Rathenau vollstreckt. Die Hörigen
der Weimarer Parteien demonstrierten dagegen
auf den Straßen mit den Fahnen der Inter¬
nationale und der Republik. Marx und Juda
regierten die Stunde und schwangen die Geißel
der Inflation über einem verratenen Volk.

Während im Innern des Reiches die
schwarzrotgoldene Dreieinigkeit dafür sorgte,
daß die tödlichen Auswirkungen des Ver¬
sailler Diktates bis auf den letzten Punkt ei>
füllt wurde, standen die Negerregimenter
Frankreichs im Rheinland und schändeten
deutsche Frauen. Nach dem blutigen und bit¬
teren Kreuzweg des Weltkrieges sollte das
deutsche Volk nach dem Willen seiner inter¬
nationalen Machthaber an der Erfüllung
wahnsinniger Neparationspflichten vollends
zugrunde gehen!

Da leuchtete ein Fanal auf in der Nacht
der Verzweiflung: Koburg!

Der unbekannte Soldat aus dem Welt¬
krieg. Adolf Hitler,  bot dem Schicksal
die Stirne. Mit einer kleinen Schar Ge¬
treuer schlug er zum erstenmal den roten
Terror nieder und richtete die Fahne der
Sammlung, des Widerstandes in den deut¬
schen Gauen auf. In dem Wirrwarr der Ge¬
sinnungen war die NSDAP., außerhalb
Münchens, fast unbemerkt geblieben. Nur
wenige Gruppen außerhalb Bayerns wußten
um diese deutsche Notgemeinschaft.

Nur kurz sollen hier die Vorgänge in
Koburg, am 15. Oktober 1922, skizziert wer-
den. Sie sollten heute überall schon be¬
kannt sein. Eine Reihe„völkischer Verbände",
die selbst noch im Widerstreit der Ansichten
standen, hatten in der alten Reichsstadt
Koburg einen „Deutschen Tag" angesagt.
Neben anderen Rednern sollte auch ein „ge-
wisser Adolf Hitler" aus München zu Worte
kommen. Die Marxisten Koburgs und der
Umgebung waren anderer Meinung. Sie
demonstrierten schon vor der Tagung auf
den Straßen und erreichten auch, daß die
Polizei das öffentliche Auftreten der „Völ¬
kischen" verbot. Diese Situation traf Hitler
an, als er mit einem Sonderzug Münchner
SA. (bei denen sich auch einige wenige
W ü r t t embcr g cr befanden) in Koburg
ankam.

Sehr rasch änderte sich das Straßenbild, als
er kurz entschlossen seine Männer in Marsch¬
kolonne aiitreten ließ und mit wehenden
Hakenkreuzfahnen und Marschmusik in die
Innenstadt einzog. Die schreiende, tobende
Menschenmenge, die von der SPD . auf die
Straßen geschickt wurde, konnte dem entschlos¬
senen Zugreifen der SA.-Männer nicht lange
standhalten. Der erste Weg in die Stadt war
frei! Im Koburger Hofbräukellcr waren dann
die Nationalsozialisten mit den Völkischen ver¬
sammelt. Draußen vor den Toren hatten sich
wiederum tausende demonstrierender Marxi¬
sten zusammengefunden. Und wieder entschied
Hitler : Die Straße muß frei io er¬
de n ! Und derhärtereWille  siegte, zum
ersten Male war der Bann gebrochen, zum
ersten Male triumphierte das Hakenkrcnz-
banner sieghaft über einer deutschen Stadt.

Mit Windeseile war die Kunde von
Koburg in die deutschen Gaue gedrungen.
Mit Erstaunen und Ueberraschung würben
die Einzelheiten besprochen. In zwei Lager
schieden sich die Meinungen. Auf der einen
Seite ängstliche Sorge, Gegenmaßnahmen,
Pressehetze und Lügen. Andererseits ein lang¬
sames Besinnen, Fragen und schließlich Zu¬
sammenfinden. Der Alpdruck war langsam
gewichen, die erlösende Tat  war da.
Wo noch ein deutschbewußtes Herz schlug,
war das Interesse an Adolf Hitler und sei¬
ner jungen Bewegung geweckt worden. Man
fand sich zu Mann, Kämpfer zu Kämpfer.
der,Mderstand gegen den Volksverrat von

Unglaublicher Terror bei den Noten
Erschießung von »Siindenböcken- soll die Flucht ber Milizen aushalteu



Legitimislen-Schwinde! in Men
Gründliche Abfuhr für de« Halbjuden Wlesner

1918 wurde immer stärker, 11m den gemein¬
samen. unentwegten Kämpfer aus München
standen schon Zehntausende. Da kam em
9. November 1923. Aber aus den Gräbern
der Gemordeten wuchs die Kraft zum Ent»
scheiduugskampf. Noch viele„Koburg" mutz,
ten erkämpft werden, bis der Tag der Frei-
beit anbrach und ein ganzes, einiges Volk
sich zum Vaterland bekannte.

Die Erinnerung au den Tag von Koburg
soll nicht zum bleibenden Denkmal irgendeiner
Straßenschlacht zwischen deutschen Menschen
werden. Koburg soll uns allen und denen, die
nach uns kommen, nur künden, daß die Lauter¬
keit deS Wollcns und die Härte des Willens
immer siegen wird. Vor 15 Jahren führte
Adolf Hitler seine ersten Getreuen gegen eine
tobende Uebermacht durch dieKra f t sei n er
Idee  zum ersten Siege. Noch oft durften wir
in den vergangenen 15 Jahren Zeuge ent¬
schlossener Taten sein, in denen die Gewalt
eines Willens  die Herzen und Hirne
seiner Gefolgsmänner leitete.

Tie Welt hat es inzwischen erfahren, daß
jener Mann, der an der Spitze einer kleinen
Schar sich das Recht auf der Straße er-
kämpfte, jede Stunde bereit ist. das Le¬
bensrecht des deutschen Volkes
auf dieser Erde zu sichern. Gerade diese
Lage, die erfüllt sind von böswilligen Dro-
Hungen gegen unser Reich, lassen uns erken¬
nen, daß auf dieser Welt nur Bestand hat
der Starke und Unentwegte, der unbeirrt
und erfüllt von dem reinen Wollen des
Friedfertigen über die Vorbehalte einer ver¬
gangenen Epoche hinwegschreitet und so sein
Volk in eine bessere, friedliche Zukunft führt.

Auf diesem Weg war Koburg ein erster
Meilenstein, ein erstes Fanal!

Müler nach Moskau verschleppt?
L i 8 s n d e r i e k t e r !̂ 5 - ? re886

CA. London, 14. Oktober. Londoner Blät¬
ter veröffentlichen eine aussehenerregende
Meldung, nach der sich der in Paris ent-
führte General Miller im Lubjanka-
Gefängni  8 in Moskau befinden soll. An¬
geblich wird auch der schon vor einigen Jah¬
ren ebenfalls in Paris entführte weißrus-
fische General Kutiepow  hier gefangen¬
gehalten. General Miller werde von der
GPU. „verhört*, da man von ihm Einzel-
heiten über die Tätigkeit der weißrussischen
Emigranten erpressen zu können hoffe.

Neue Sowjet-LGsote Br Valeuria
T i 8 e n b e r i e k t d e r 148 - ? r e s s e

Ip. Warschau, 14. Oktober. Wie Vertreter
polnischer Zeitungen berichten, werden in
Odessa, Nikolajew und Sebastopol in großem
Umfang Matrosen  angeworben, die nach
den Angaben ihrer Heuer nach Valen¬
cia verschifft werden sollen. Ferner wird
aus Sebastopol gemeldet, daß dort einige
sowjetrussischeU-Boote mit rotspanischen
Bestimmungshäfen ausgelaufen sind.

Stojadinowitsch in London
Der jugoslawische Ministerpräsident Dr. Stoja-

dinowitsch tras am Donnerstag in London ein.
Dr. Stojadinowitsch wird sich zwei Tage in Lon¬
don aushalten und politische Unterredun¬
gen  mit dem Außenminister Eden  haben.

elc. Wien, 15. Oktober. Als der Halbjude
Wies«  er , der Führer der österreichischen
Legitimisten, auf einer Veranstaltung in
Villach sprechen wollte, wurde er mit
Stink - und Tränengasbomben
empfangen.  Die aus höchstens 200 Per-
sonen bestehende Versammlung wurde be¬
zeichnenderweise von der katholischen Wiener
„Reichspost" in eine „Massenkund¬
gebung"  umfrisiert. Auch in Klagenfurth
bestanden die Zuhörer Mesners nur aus
einem kleinen Häuflein, dem der Redner aus-
einandersetzte, daß die Frage der Staats¬
form eine innerösterrcichische Angelegenheit
sei. Ferner hielt es der Halbjude Wiesner
für angebracht, gegen die Achse Berlin-Nom
ausfällige Bemerkungen fallen zu lassen, in¬
dem er z. B. die lichtvolle Behauptung auf¬
stellte, daß dem in Berlin verkündeten Block
von 115 Millionen Menschen ein anderer
Block von nahezu 1000 Millionen Menschen
gegenüberstehe.

Die Aktivität der österreichischen Legiti¬
misten veranlaßt die „Wiener Neuesten
Nachrichten", sich in einem Leitartikel mit
dem Nestaurationsproblem zu beschäftigen.
Das Blatt erklärt u. a., daß das
deutsch,  österreichische Volk
nichts von Legitimismus wissen
will.  Sympathien für Tradition und Tra-
ditionspflege könnten nicht mit Sympathien
für den österreichischen Legitimismus gleich¬
gesetzt werden. Es dürfe darüber keinen
Zweifel geben, daß die Deutsch-Oesterreicher
in ihrer ganzen überwiegenden Mehrheit
a l l e n Restaurationsbemühun¬
gen kalt und teilnahmslos gegen,
üb er stehen.  Das Blatt schreibt dann
noch, daß das Ausland, das immer wieder
in dem kleinen Häuslein Legitimisten einen
Politischen Faktor erblicke, sich gründ¬
lich täusche.

Me Bodenspekulation ausgefchaltet
Berlin, 14. Oktober. Unter das Preis¬

erhöhungsverbot fallen auch die Grund-
stückspreise. In der Praxis haben sich daraus
insofern Schwierigkeiten ergeben, als ein
Vergleichspreis aus der Zeit des Inkraft¬
tretens der Preisstoppverordnunghäufig
nicht ohne weiteres sestzustellen ist und der
dann an seine Stelle tretende Wert oft erst
im Wege zeitraubender Schätzung ermittelt
werden mutz. Zur Behebung dieser Schmie-
rigkeiten hat der Neichskommissarsür die
Preisbildung durch eine V. Anordnung ein¬
gehende Vorschriften  über die Durch¬
führung der Preisüberwachung bei
Grundstücken  getroffen.

Für die Wohnungspolitik ist dabei von be¬
sonderer Bedeutung, daß der Erlaß für die
Bewertung von Bauland eindeutig den
Grundsatz ausstellt, daß die Einhaltung
tragbarer Mieten  nicht gefährdet
werden darf. Die Erzielung müheloser Kon¬
junkturgewinne bei Bauland, die sich bisher
vielfach'aus dem freien Spiel der Kräfte er¬
gab, ist damit ein für allemal ausgeschlossen.

Lohn ruuh an Nkgtn-UN- Arosttagsn!
Berlin, 14. Oktober. Um Härten, die sich

aus dem Arbeitszeitausfalldurch schlechte
Witterung im Winter 1937/38 für die bei
den VaUten  der öffentlichen Hand beschäf¬
tigten Arbeiter ergeben, zu beseitigen, hat
der Reichsarbeitsminister den Stellvertreter
des Neichstreuhünders der Arbeit für das
Wirtschaftsgebiet Brandenburg, Negierungs¬
rat Dr. Schmelter , zum Sonder-
treuhänder der Arbeit  bestellt. Er
soll möglichst schnell eine Regelung im Wege
einer R ei chs t a r i f o r d n u ng unter¬
nehmen.

Der Smog von Windsor in AöWsse
Berlin, 14. Oktober. Dem Wunsch des Her¬

zogs von Windsor, eine der drei Ordens¬
burgen der NSDAP, zu besichtigen und
Näheres über die Führerauslese der Partei
zu erfahren, wurde am Mittwoch durch eine
Fahrt zur Ordensburg Crössinsee in Pom¬
mern entsprochen. Der Herzog von Windsor
fand dabei auch Gelegenheit, die Autobahn
Berlin—Stettin kennen zu lernen. Auf der
Fahrt ließ er sich pon Neichsleiter Dr. Ley
über die Planung und Ausführung der Stra¬
ßen des Führers grundsätzlich unterrichten.
Nach dem Abschrecken der Front wurde das
gesamte Gelände der Ordensburg eingehend
besichtigt. Die Rückkehr nach Berlin erfolgte
am späten Nachmittag des Mittwoch im
Sonderflugzeug Dr. Leys,

Geht RumöniMs Er-sl ims?
Sensationelle Erklärungen eines rumänischen

Petroleumfachmannes
kt i x e n b e r >c b t der I48 - ? resse

tis. Bukarest, 14. Oktober. In einem Vor¬
trag stellte der rumänische Petroleumfach-
mann Ficsinescu  die aufsehenerregende
Behauptung auf. daß die Erdölvor¬
räte  der gegenwärtig in Rumänien in
Ausbeutung befindlichen Felder im Laufe
von etwa 6 bis 7 Jahrenerschöpft
sein würden. Ficsinescu fügte hinzu, daß
diese Berechnungen natürlich nur Annähe¬
rungswerte darstellten, daß aber als unbe¬
dingt feststehend angesehen werden müsse,
daß die Vorräte der bisher entdeckten Erdöl¬
felder sehr begrenzt  sind. Natürlich sei
es möglich, neue Petroleumvorkommen zu
finden, aber diese Arbeiten erforderten sehr
große geldliche Mittel bei einem großen
Risiko.

2960 MesurtM in drei Monaten
kt i g e a d e r i c d t der 148 - ? r e s s e

88. Moskau, 15. Oktober. Eine Zusammen¬
stellung der amtlichen Meldungen über voll¬
streckte Todesurteile in der Sowjetunion wäh¬
rend der letzten drei Monate ergab die grauen¬
erregende Zahl von 1988 Hinrichtungen, eine
furchtbare Bilanz des Schreckensregiments der
Bluthunde Stalins.

Schlagende Wetter
Sieben Tote und zwei Leichtverletzte

Essen.  14. Oktober. Auf der Schacht¬
anlage „Nordstern I/II" in Gelsenkirchen»
Horst ereignete sich in der Nacht zum
Donnerstag gegen 24 Uhr eine Schlagwetter»
explosion, die sieben Tote und zwei Leicht-:
verletzte forderte.

Die Explosion erfolgte in der 10 Meter
langen Verbindungsstrecke zwischen zwei
32 Meter hohen Stapeln über der 11. Sohle
im Südfeld. Der eine Stapel dient zum
Hochziehen, der andere zum Bunkern der
Berge sür einen Blasversatzbetrieb im Flöz
Zollverein4. Bei der Explosion kamen vier
Schlosser, zwei Schachthauer und ein Elek¬
triker ums Leben. Ein Steiger und ein
Haspelführer wurden leicht verletzt. Die Ver¬
unglückten hatten den Austrag, eine Seil¬
scheibe des*BergestaPels auszuwechseln. Die
Leichen konnten geborgen werden. Tie Explo¬
sion ist nach dem amtlichen Befund mit gro¬
ßer Wahrscheinlichkeit darauf znrückzuführen,
daß der Elebrrlker, der als Schlosser aus¬
helfen sollte, vor Aufnahme der Arbeit an
der unter Spannung stehenden Beleuchtungs¬
anlage eine vorschriftswidrige
Behelfsbeleuchtung  anschließen
wollte. Bei diesem Versuch sind die Schlag¬
wetter entzündet worden.

MeiMSoratskium
auf-er Zungkrsubahn

Ulgenderlcl , t der 148 - Presse

ll. München, 14. Oktober. Interessante
und wichtige Versuche gehen augenblicklich
in der Schweiz ihrem Abschluß entgegen. Seit
einigen Wochen ist dort auf der Jungsrau¬
bahn eine Gruppe von Forschern damit be¬
schäftigt, die Aenderungen  im Allge¬
meinbefinden des Menschen beim lieber-
gang vom Tiefland zum Höhen¬
klima  zu untersuchen. In einem Abteil der
Jungfraubahn wurde zu diesem Zwecke ein
Höhenlabv-eatorium eingerichtet, das an
Scharnieren an der Wagendecke befestigt ist,
so daß sich die wechselnde Neigung nicht
störend auswirken kann. Auf einem Meßtisch
sind alle notwendigen, teilweise äußerst kom¬
plizierten Apparate untergebracht. Neben
ihnen liegt eine Vesuchsperson, deren Ver¬
halten und deren Atmunasluft einer genauen
Anatyse unierzvgen wird. Das Ergebnis der
wissenschaftlichen Arbeiten und Untersuchun¬
gen dürfte schon in der nächsten Zeit zu Prak¬
tischen Folgerungen führen, und zwar für
die kommende Himalaja - Expedi¬
tion.  die sich der wissenschaftlichen Resul¬
tate der Versuche auf der Jungsraubahn be¬
dienen will. _

Anschlag aus Eisenbahnzug
in ValWina

Paris,  14. Okt. Havas meldet aus Jeru¬
salem: Ein äußerst schwerer Anschlag wurde
in den Abendstunden des Donnerstag in Pa¬
lästina verübt. Unbekannte Attentäter spreng¬
ten einen Zug auf der Strecke Lydda—Raselei
in die Luft. Es sollen zahlreiche Fahrgäste ge¬
tötet und viele verletzt worden sein.

einen Ler/A« :leint .!

Urhcberrechlsichutz durch VerlagsanstaltMauz, München

L0. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Er war ein guter Bonvivant und er verleugnete ihn

selten. Er war allerdings auch gewöhnt, mit guten Part¬
nern zu spielen.

Der Besucher— groß, kräftig, braunes Sportgesicht—,
schien ihm ein solcher Mitspieler zu sein. Der zögerte ein
wenig mit der Antwort und sagte dann:

„Ich dars Ihre freundlichen Worte leider nicht auf mich
beziehen. Ich heiße zwar so wie der Dichter— er machte
eine Handbewegungzu seiner Karte hinüber, die auf dem
Tische lag —, aber ich bin nicht der Verfasser Ihres Lust¬
spiels"

Weigand fiel wie aus den Wolken.
„Was? Sie sind es nicht? Aber wir wollen uns setzen.

Sie sind also nicht der von uns mit Spannung erwartete
Dichter? Schade. Es hätte bei mir, aus den Proben, im
Büro, auch bei der Presse und im Verlag— kurz es hätte
überall eine große Beruhigung gegeben. Sehr schade." Und
er sügte mit freundlichem Lächeln hinzu: „Sie hätten sich
zum Autor sicherlich sehr geeignet."

„Sehr freundlich, aber ich muß leider danken. Und nun
möchten Sie natürlich wissen, warum ich zu Ihnen komme.
Ganz einfach: Ich sitze friedlich auf meinem Gut und denke
nichts Böses. Da bringen plötzlich die Münchener Zei¬
tungen Ihre ersten Vornotizcn. Sie werden zugeben, daß
der Name TopaS zum mindesten nicht alltäglich ist. Ich
selbst weiß natürlich genauer Bescheid, ich kenne alle
Topasse— wir kommen ursprünglich aus Westfalen—,
ch kenne vor allem die ganze Verwandtschaft im Süden:
- uibt keinen süddeutschen DichterH. Topas."

Weigand machte eine zweifelnde Geste.
,,Bestimmt nicht, es sei denn — hier zögerte er — es

sei denn, daß man einige schriftstellerische Versuche, die ich
seit einigen Jahren schon veröffentlicht habe und noch ver¬
öffentliche, als Dichtungen bezeichnen will."

„Und ,Glück muß man haben'?"
„Ist als Lustspiel zum mindesten nicht von mir. Mir ist

der Inhalt , die Fabel als solche vertraut. Denn ich habe
vor Zeiten einmal eine Novelle gleichen Inhalts ge¬
schrieben. Aber das Stück selbst ist mir ebenso unbekannt
wie der Dichter."

„Das ist ja unbegreiflich! Dabei brennen wir alle ans
den Dichter. Vor allem die Hellina, die die Hauptrolle
spielt."

„Ja , ich bin ja durch die Zeitungen im Bilde. Ich bin
auch in Bergstetten nicht so weit ans der Welt, daß mir
Ihr Theater und seine Kräfte, vor allem die Hellina,
nicht völlig vertraut wären. Eine fabelhafte Schauspielerin,
ich bewundere sie. Man kann sich für die Maria wohl kaum
eine bessere denken."

„Also Sie kennen die Maria, die Nolle?"
„Aber selbstverständlich! Sie ist die Hauptfigur meiner

Novelle! Sie ist überhaupt die Novelle!"
Weigand schüttelte den Kopf. Seltsam! Wer weiß, was

dahinter steckte.
„Die Hellina wird gut", sagte er. -
„Ich zweifle nicht. Ich wäre ja auch gern der Dichter",

lachte Topas, „aber ich bin es leider nicht".
„Und S :e wären uns als Autor herzlich willkommen,

vor allen Dingen auch wegen des Publikums, das natür¬
lich sein Opser will, aber leider. . ."

Die Herren erhoben sich.
„Die Angelegenheit", sagte Topas, „ist aber für mich

leider nicht nur humoristisch. Vielleicht geben Sie mir ein
Buch? Mir liegt doch daran, diese Dramatisierung kennen-
zulerncn und meinem Namcnskollegen und Dichter mal
auf die Finger zu klopfen!"

„Also den Namen und den Stofs . . ."

„Hat man mir gestohlen. Ganz recht, den Namen und
den Stoff. Aber — und das ist das Seltsamste— den
Stoff habe ich damals unter einem ganz anderen Namen
veröffentlicht."

„Sie schreiben also auch?" >
„Ja !"
„Auch fürs Theater?"
„Noch nicht!"
„Nun, vielleicht, daß sich dann doch noch alles klärt. Ein

Buch kann ich Ihnen leider vor der Uraufführung nicht
geben. Aber im Verlag bekommen Sie Textbücher und dort
wird man Ihnen vielleicht auch weiter helfen können. Den
Dichter hat der Verlag zwar auch nicht, aber vielleicht
einen Briefwechsel."

„Ich hoffe und ich danke vielmals."
„Sie erfahren alles Nähere draußen im Büro bei meiner

Sekretärin. Und wenn ich persönlich Sie bitten darf, Gast
meines Theaters zu sein? Die Hellina spielt zwar nicht.
Auch in dem Falle wird Ihnen meine Sekretärin alles
Nötige besorgen."

Weigand leitete seinen Gast hinaus und gab draußen
die nötigen Anweisungen. Dann ließ er sich erschöpft in
den Sessel sinken. Und fing zu lachen an: „Nein! sowaS,
nein! sowas, ja gibt's das? —"

*

Thea sitzt allein in ihrem Vertriebsbüro. Sie träumt
ein wenig und hängt dem unruhigen Schlag ihres Herzens
nach.

Am Vormittag hat sie sich aus Einladung der Hellina
ein Stück der Probe angesehen, der Probe ihres Stückes.
Es war wundervoll— ein starker, beglückender Eindruck,
wie die eigenen Worte und Gedanken in andern Menschen
Form und Leben werden! Thea seufzt. Sie spürt den er¬
regten Schlag ihres Herzens. Sie legt die Rechte auf ihre
klopfende Brust.

Das Dichterherz!
(Fortsetzung folgt.)



Neue Dvrgsschichtsfunds
im Kedersesmoor

OrrisMuIlur >virä IsbencliA / >Vokn8itz6 unä 81rsken 6sr Llein^eit / Oie

^Vk886rbui8 kaekau , 6ie beä6ut8AM8ls ^ u8gradunZ in 8ü66eut8ciilnncj

3000 Zulire siter Oiadsum . Iin Mntersruad I' rok. Or . keinertk - kerilo , weiter der Lusgradungen

Lichts ist geeigneter, das Märchen von der
^ »„Kulturlosigkeit" und dem„Barbarentum" unse-
rer Vorfahren endgültig zu zerstören, als die durch
die jüngsten Ausgrabungen im Feder¬
seemoor  ans Tageslicht geförderten Kultur¬
zeugnisse unserer Ahnen. Voll Ehrfurcht steht der
Laie wie der Wissenschaftler hier vor Kultur-
dokumenten, die der «spaten einer vieltausend-
jährigen Vergangenheit entrissen hat, und denen
in dieser Fülle und Unversehrtheit nirgends in
Deutschland etwas Aehnliches gegenübergestellt
werden kann. So darf Buchau, die Stadt am
Federsee, stolz daraus sein, in ihrem Moor die
nnzige Fundgrube zu besitzen, die uns restlos
Auskunft über die außerordentlich hohe Kultur
oer Menschen der mittleren und jüngeren Stein¬
zeit, sowie der Bronzezeit zu geben vermag.

In erster Linie ist diese Erkenntnis von der
hohen Kulturstufe unserer Ahnen dem Neichs-
hauptstcüenleiter und Bundesführcr des Reichs¬
bundes für deutsche Vorgeschichte, Prof. Dr.
Reinerth -Berlin , zu verdanken, der seit 1919,
als er noch Privatdozent an der schwäbischen
Landes-Universität war, seine Forschungsarbeit
auf diesem Gebiet weiter betrieben hat und mit
seinen Ausgrabungen zu Ergebnissen gelangt ist,
die in der ganzen wissenschaftlichen Welt auf¬
horchen lassen. Erst in den letzten Tagen sind
wieder Funde gemacht worden, denen angesichts
der in Buchau stattfindenden mit der ersten Gau¬
tagung für Vorgeschichte des Gaues Württemberg-
Hohenzollern der NSDAP, verbundenen1. Jah¬
restagung der Süddeutschen Ar¬
beitsgemeinschaft  des Neichsbundes für
deutsche Vorgeschichte, zu der am Freitag neben
Tauleiter Reichsstatthalter Murr  und Minister¬
präsident Kultminister Mergenthaler  auch
Reichsleiter Rosenberg  erscheinen, eine be¬
sondere Bedeutung zukommt.

Unter Führung von Prof. Dr. Neinerth hat-
ten die Vertreter der süddeutschen Presse am
Mittwochnachmittag Gelegenheit, die Ausgrabun¬
gen an Ort und Stelle in Augenschein zu neh¬
men. Eine der größten Ueberraschungen wurde
ihnen gleich zu Beginn dieser Exkursion zuteil.
Ob ihnen jemand, der nicht mit dabei war die
Gefühle nachempfindenkann, die sie beherrschten,
als sie auf der ältesten Straße Deutsch,
lands  über das schwankende Moor marschier¬

ten, ist fraglich. 8000 Jahre  ist dieser 3,8
Kilometer lange Dammweg alt, der mit einer
Breite von etwa 8 Meter und einer Basis von
zum Teil 17.5 Meter von den Bewohnern der
mittleren Steinzeit zur Abwicklung des Verkehrs
von Siedlung zu Siedlung straßenbautechnisch so
einwandfrei angelegt wurde, daß seine Kotistruk-
tion heute noch jeden Straßenbauer vor Neid er¬
blassen lassen könnte. Die bei der Abtragung des
Torfes entdeckte Fahrbahn der Straße war mit¬
ten in eine dammartige, aus Torf bestehende Auf¬
schüttung hineingelegt worden und war in erster
Linie zur Ueberquerung der einzelnen Buchten
und Seezungen bestimmt, die im Laufe der Zeit
natürlich immer mehr verlandeten. Verschiedene
Querschnitte durch den Dammweg zeigten diese
älteste Weganlage in Deutschland in »rsprüng-
lichem Zustand. Sie ist ein erneuter Beweis da-
für, daß es schon in der älteren Steinzeit einen
Straßenbau gab, der, wie ein auf einer Strecke
von 802 Meter sreigelegteS Stück zeigt, auch
Bohlenwege  kannte.

Für die Geschichte des ältesten Haus¬
baues  hat das Federseemoor in den letzten Jah¬
ren aber eine geradezu europäische Bedeu¬
tung  erlangt . Im sogenannten Taubried
treffen wir auf das älteste Steinzeitdorf, das wir
kennen. Soeben sind eine Anzahl Männer dabei,
ein aus dem Jahre 2200 vor der christlichen Zeit¬
rechnung stammendes Siedlungshaus freizulegen
und mit kleinen Schäufelchen Schicht um Schicht
abzutragen. In der mittleren Steinzeit (8000 bis
3000 Iah *: vor der Zeitrechnung) war das Ufer
des Federsees, der damals mit zwölf Kilometer
Länge und sechs Kilometer Breite die ganze
Fläche des heutigen Moores einnahm, von
80 Siedlungen besetzt. Anders die Siedlung der
jüngeren Steinzeit (3000 bis 1800 vor der Zeit¬
rechnung).

blla kreigeiezter kolilenvveg aus ,1er kronrereit (1800—800 v. 6. 2tvv.) (Sämtl. Bilder: Holtmann)

Die völlige Veränderung der klimatischen Ver¬
hältnisse brachte andere Lebensbedingungen und
eine andere Tier- und Pflanzenwelt. Der Mensch
wurde jetzt seßhaft und ging zum Ackerbau über.
Es entstand um den kleiner werdenden See eine
Anzahl von Siedlungen, die erhebliche kulturelle
Gegensätze aufweisen. Teilweise aufgedeckt worden
ist das Moordorf Taubried, das einstmals wegen
Ueberschwemmungverlassen werden mußte. Die
Häuser ruhten hier nicht auf Pfühlen, sondern
auf netzartigen Schwellenunterbautcn. Die Um-
wandunĝ.bestand aus waagrecht liegenden dün¬
nen Erlen- und Birkenstangen, die durch Pfosten
gestützt waren. Alle bisher bekannten Siedlungen
der jüngeren Steinzeit liegen im Südteil des
Sees.

Einen Glanzpunkt der Ausgrabungen bildet
aber die in den Jahren 1921 bis 1928 freigelegte
Wasserburg Buchau,  die aus der Bronze¬
zeit zwischen 1100 und 800 vor unserer Zeitrech¬
nung stammt und von der anläßlich der Vorgs-
schichtstagung ein Ausschnitt von 25 Meter aus¬
gegraben wurde.

Diese mit Palisaden umgebene Wshrantage
für die nicht weniger als 15 000 Kiefernstämme
verwendet wurden, lag ungefähr 500 Meter vom
Seeuser entfernt aus einer Insel. Es ist eine der
eigenartigsten Wasserburgen, die wir kennen. An
keiner anderen Stelle wurden so viele Fnnde ge¬
macht, wie hier. Der durch einen Talring vor
dem Feind geschützte Wohnplatz hatte einen Durch¬
messer von 151 Meter Länge und 118 Meter
Breite. Er ist es, der uns ein vollständiges Bild
der damals hochentwickelten Kultur  ver-
mittelt. Es sind zwei zeitlich nacheinander fol¬
gende Siedlungen, die vor jenen, die erst all¬
mählich abgetragen wurden, durch Brände zu
Grunde gingen. Die älteste Siedlung, die um
das Jahr 1100v. Ehr. entstand, hatte 38 schilf¬
bedeckte Blockhäuser, welche die Kelten aufgetra-
gen haben. In der Mitte dieser älteren Wasser¬
burg-Siedlung war der Dorfplah mit dem Her-
renhaus, während die jüngere Siedlung aus dem
Jahre 90Ü aus neun hufeisenförmig gebauten Ge¬
höften bestand, die sich bis die Römer kamen, ge¬
halten haben und später zur Grundlage des frän-
kischen Gehöftes wurden. Wie hoch die damalig»
Kultur stand, zeigt auch das sogenannte Füh¬
rerhaus,  das eine Flügellänge von 16 Meter
hatte, und in dem ein Saal von 12 Meter Längt
und 8 Meter Breite untergebracht war. Deutsch¬
land hat also damals schon eine Kultur gehabt,
die fremde Länder erst schassen mußten und es
ist tatsächlich so, daß die deutsche Kultur  ell
war, die unsere Nachbarländer befruch.
tete,  und nicht umgekehrt. Das zeigt auch vor
allem die Unmenge von Funden, die aus der
Wasserburg ausgegraben wurden und die bis auf
wenige Ausnahmen geradezu wunderbar erhal¬
ten sind.

Sie sind hauptsächlich im Federsee - Mu-
seum  zusammengetragen worden, das neben
einer Unmenge von Gegenständen aller Art
(charakteristischeJagdgeräte, Trinkhörner, Mes¬
serklingen, Beile, Feuersteingeräte, Töpfereien,
kunstvolle Ketten, Gebrauchsutensilien des täg¬
lichen Lebens und Holzarbeiten aus der mittleren
und jüngeren Steinzeit und aus der Bronzezeit)
das älteste Wasserfahrzeug  Deutsch-
lands besitzt, einen glänzend erhaltenen Ein-
bäum  aus dem Jahre 1100 v. Ehr., der eine
Länge von 5,2 Meter und eine Breite von 60
Zentimeter hat. Im Moor ist man noch auf der
Suche nach größeren Schiffen, die es in der
damaligen Zert zweifellos auch im Federsee ge¬
geben hat.

Als wir die Wasserburg besichtigten, waren di»
mit den Ausgrabungen beauftragten Männer ge¬
rade daran, zwei weitere Nebengebäude freizu¬
legen und zu konservieren, die neben den Palisa¬
den lagen und mit den lebendigsten Eindruck von
den Ausgrabungen vermittelten.

Noch sind die Grabungen nicht zu Ende. Den
weiteren wissenschaftlichen Ergebnissen darf man
mit großer Spannung entgegensetzen, denn sie
werden, wie die bisherigen, besonders in welt¬
anschaulicher und kulturpolitischer Hinsicht ein«,
Forscherarbeit krönen, die erst durch die national¬
sozialistische Reaierung einen besonderen Auftrieb
erhalten hat.
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Schaffung eines gesunden Mittelstandes
Sie Frage Einzelhandel. Großhandel und Warenhaus—Leistungsprinzip auch beim Meinbandel
Von c-LUwirtsclücktsberaterk e i k Ie - Stuttgart

Dieser Tage sind in unserem Gau zwei inter-
essante Tagungen abgehalten worden. Sowohl
die Unterabteilung Großhandel  der Wirt¬
schaftskammer sür Württemberg und den Regie»
rungsbezirk Sigmaringen wie auch der in der
gewerblichen Wirtschaft organisierte Einzel¬
handel  von Württemberg und Baden hatten
ihre Mitglieder zusamniWgerufen, um mit ihnen
die Lage und die Entwicklung ihres Berufsstandes
zu besprechen. Wie das selbstverständlich ist, wur¬
den bei diesen Tagungen alle Fragen des Han»
dels ausgiebig behandelt und alle Probleme der
Verteilung nach jeder Richtung beleuchtet und er¬
gründet. Gern wird man deshalb feststellen, daß
sehr vernünftige und gewichtige Worte auf den
Tagungen gefallen find. Doch hat gerade der
Handel schon immer sehr viel über seine Probleme
geredet  und über seine Funktionen disku¬
tiert,  weniger dagegen hat er unternommen,
diesen Funktionen und Problemen nun auch durch
Taten  gerecht zu werden. Ohne deshalb die
Bedeutung des gesprochenen Wortes zu verneinen,
sei es uns gestattet, zum Abschluß der Tagungen
dem Handel vorzuschlagen, die Diskussion jetzt zu
beenden und mit den Taten anzufangen, die ihm
allein sein Dasein sichern können. Zn Wirklich¬
keit gibt es nämlich nicht hundert Existenz¬
probleme des Handels, über die man sich unter¬
halten müßte, sondern nur eines, von dessen
Lösung alles abhängt.
Forderungen und ihre Berechtigung

Wenn man heute eine einfache Hausfrau fragt.
Darum sie denn noch in Warenhäusern, Einheits-
Preisgeschäften und Verbrauchergenossenschaften
kaufe, obwohl sie wisse, daß diese Wirtschafts-
formen nicht gerade erwünscht seien, dann wird
sie die klare Antwort geben:

„Weil mein Geldbeutel nicht unerschöpflich ist
und ich deshalb sehen muß, meine Waren so
billig wie möglich  einzukausen. Deshalb
allein gehe ich noch zum Warenhaus, Einheits¬
preisgeschäft und zur Verbrauchergenossenschaft
usw."

Man mag nun über diesen Standpunkt denken
wie man will, eines ist sicher, daß er heute noch
von vielen Hausfrauen vertreten wird und ihr
Handeln bestimmt. Auch der Einzelhandel weiß
das genau, er weiß es seit Jahren schon, und
was hat er nun getan, um diesem liebelstand ab-
zuhelsen? Fragt man einen biederen„Lädlesin-
Haber' darnach und will von ihm hören, wie
Abhilfe geschaffen werden könne, dann hört man
gewiß von ihm ein langes Lamento. Er wird
u. a. sagen, daß der Grund für die billigen Preise
der anderen Verteilungssormen in ihren gün¬
stigeren Einkaussmöglich leiten  liege.
Er wird darauf Hinweisen, daß sie die Waren
in großen Mengen direkt vom Erzeuger beziehen
können und dadurch Vorteile in verschiedener
Hinsicht haben. Er wird betonen, daß er im Laden
alle Waren, ob mit hoher oder niedriger Handels-
spanne führen müsse, während andere Wirtschafts¬
formen Gewinn durch das Feilbieten von soge¬
nannten Schlagern erzielten. Unser Einzelhänd-
ler wird dann mit Entrüstung daraus Hinweisen,
daß dieser Vorsprung der anderen doch nicht ge-
recht ser. Er wird auf das Parteiprogramm mit
seiner Forderung aus Schaffung eines gesunden
Mittelstandes zu sprechen, kommen und deshalb
Schutz des Einzelhandels und Verbot der uner¬
wünschten Verteilungssormen wie Warenhäuser.
Konsumvereine und Einheitspreisgeschäfte, sowie
eine Erhöhung der Handelsspanne verlangen.

So wird er uns sicher lange Aussührungen
vorsetzen und zum Schluß einen Seufzer aus-
stoßen, warum man ihm denn von Staats
wegen  nicht helfe, wo er doch als Wirtschafts¬
glied so wichtig sei. Daß ihm der nationalsozia¬
listische Staat mit der durch die Arbeitsbeschaf¬
fung erzielten Umsatzsteigerung schon so wesent¬
lich geholfen hat, spielt in diesem Zusammenhang
sür ihn eine geringe Nolle. Er will eben alles,
will allein sein und nicht mehr die Konkurrenz
der anderen fürchten müssen.

„BedarfsLeckungswirtschaft?"
Dabei hat unser Einzclhandelsfreund nur zum

Teil recht mit seinen Ausführungen. Gewiß, der
Vorteil der anderen Warenverteiler liegt im bil¬
ligen Großeinkauf. Es ist serner richtig, daß
Warenhäuser, Einheitspreisgeschäfte und Ver-
brauchergenossenschaften sür die Nationalsoziali¬
sten nicht erwünschte Wirtschaftsformen sind.
Auch steht im Parteiprogramm der Satz von ver
Schaffung eines gesunden Mittelstandes, und er
hat Gültigkeit.  Soweit ist also alles in
Ordnung. Aber nun kommen dieF o l ger u n gen:

Gibt es wirklich keinen anderen Weg zur Siche¬
rung des Einzelhandels als den des Verbots der
Warenhäuser usw. und der Erhöhung der Han¬
delsspanne, womit jedes Einzelhandelsgeschäst zu
einem gesicherten Erbhof würde?

Macht man eigentlich so Wirtschaftspolitik?
Das wäre doch etwas sonderbar. Um einen wenn
auch vielleicht hinkenden Vergleich heranzuziehcn,
wäre das etwa so, wie wenn die NSDAP, im
Jahre Ivl9 gesagt hätte, ihr anderen Parteien
seid unerwünscht, der Staat muß euch verbieten,
ich dagegen muh geschützt werden und die Macht
zuerteilt erhalten. Genau so wenig wie das aber
damals ein gangbarer Weg gewesen wäre, genau
so wenig ist er es heute für den Einzelhandel.

Wenn man ein Ziel erringen will, dann dars
man nicht schreien, ihr Konkurrenten müßt auf¬
hören, weil ich gewinnen will, sondern dann muß
man eben kämpfen, mit allen Mitteln, bis man
die anderen geschlagen und das Ziel erreicht hat.
Auch in der nationalsozialistischen Wirtschaft
sichert sich niemand durch Hilfe- oder Protestruse
einen Platz, sondern durch Kampf, und zwar
durch den allein möglichen Kampf der Leistung.
Denn die nationalsozialistische Wirtschaft ist eine
Leistungswirtschaft!

Das sollte endlich überall durchgedrungensein.
Wer heute noch glaubt, es handle sich lediglich
darum, „den Bedarf zu decken' und deshalb von
-'iner ..Bedarfsdeckungswirtschaft' redet— in der
cder Berufsstand von vornherein feine ewig ge¬
scherte Position hat — der beweist, daß er von
>:, Tinge» keine Ahnung und leicht kommuni-
ische Eedankengänge noch nicht abgestreist hat.'r deutsche Mensch arbeitet nicht, nur um Be-

dars zu decken, sondern um darüber hinaus Lei¬
stungen  zu vollbringen, das Leben seines Vol¬
kes zu sichern und volkswirtschaftliche Werte, Ver¬
mögen des Volkes, zu schaffen. Aus dieses Lei¬
stungsprinzip muß sich daher auch der Handel
einstellen.

Jawohl, es gibt unerwünschte Wirtschaftsformen
und sie sollen verschwinden: aber er st dann,
wenn der Einzelhandel die bessere Arbeit auf¬
weist und den Verbraucher am besten und billig-
stcn beliefert. Es liegt also nur an ihm,
durch die Tat zu zeigen, daß die anderen unnötig
sind, dann werden sie schon von selbst ihr Dasein
beenden. Darauf aber muß der Handel heute sein
Augenmerk richten, dann wird er bestehen.

Aehnlich ist es doch, um einen Vergleich einzu-
schalten, bei dem verwandten Backergewerbe. Auch
es sieht mit betrübten Augen, daß immer noch
vom Land herein Brot direkt in die Stadt kommt
und dort vertrieben wird. Soll man nun wegen
des Bückergewerbes dem Verbraucher das Brot
verbieten, das ihm schmeckt? Nein, der Bäcker
muß eben eine Ware Herstellen, die dem Verbrau¬
cher noch mehr zusagt, dann wird er nicht mehr
die Konkurrenz anderer Lieferanten fürchten
müssen.
Die Leistung entscheidet

So kann es auch sür den Handel nur das
Lebensproblem geben, seine Leistung zu steigern,
um sich die Zukunft zu sichern. DaS müßte eigent¬
lich gelingen, denn als Familienbetrieb
ist der Einzelhandel den anderen Verteilungsfor-
men grundsätzlich von vornherein überlegen,
wenn er von einer Persönlichkeit  mit Sach¬
kenntnis, Können und Arbeitseifer geführt wird.
An diesen Vorzügen müsse» selbst die Verbrau¬
chergenossenschaften scheitern, weil im Kampf der
Leistung stets die Persönlichkeit gegenüber der
Masse siegen wird.

Doch muß eines dabei gewahrt sein, die
gleiche Startbasis für alle Vertei¬
lungsformen.  Heute ist diese Gleichheit noch
nicht gegeben. Der kleine Einzelhändler hatte seit¬
her mit dem Nachteil zu kämpfen, nicht so gün-
stig einkaufen zu können, wie die großen Gebilde
der Warenverteilung. Hier muß deshalb in erster
Linie Wandel geschaffen werden, dann werden
sich die Vorteile des Familienbetrie-
des  erst recht auswirken können. Es nützt des¬
halb dem Einzelhandel nichts, darüber zu klagen,
daß die anderen besser einkaufen können, man
muß dieses Mißverhältniszu beseitigen suchen.

Was kut- er Großhandel?
Das Gegebene wäre nun, daß der Großhandel

diese Ausgabe übernehmen würde. Er müßte an
sich sür den Einzelhandel das erreichen, was die
anderen Verteilungssormen sür sich im voraus
haben. Aber, wie sieht es beim Großhandel aus?
Kaum hört man so viel Worte über die „gott-
gewollten volkswirtschaftlichen Funktionen' eines
Standes wie aus Grotzhandelskreisen. Manche
übereifrigen und in der Regel gar nicht autori¬
sierten Vertreter dieser Kreise glauben sogar,
ihre Lebensaufgabe damit erfüllt zu haben, wenn
sie bei jeder passenden und unpassenden Gelegen¬
heit diese „Funktionen'  herausstreichen und f
aus dem dienenden Glied Großhandel der Wirt- >
schaft einen vergötterten Selbstzweck machen. Und !
hat man einmal Gelegenheit, mit einem aus der f
früheren Zeit hergekommenen Syndikus für Groß-
Handelsinteressenüber diese Dinge zu sprechen,
dann kann man gewiß sein, noch in der folgenden
Nacht von der Bedeutung und der Notwendigkeit
des Großhandels zu träumen, so lebhaft wird er f
uns von seiner „objektiven" Ansicht überzeugen!
wollen. !

Dagegen haben wir nun die Auffassung, daß es
manchmal gut wäre, nicht so viel zu reden
und zu diskutieren , sondern sich an
die sich täglich neuein st eilenden Aus- f
gaben heranzumachen.  Eine solche Aus- !

gäbe ist es sür den Großhandel heute, bMi Einzel¬
handel bessere Bedingungen für den Kampf um
seinen Plan in der Verteilung zu verschaffen. Es
genügt nicht mehr, Lagerhalter und Ausgleichs¬
basis sür die Produktion zu fein. Es hat auch
wenig Zweck, gegen die Einkaufsorganisativnen
des Einzelhandels Sturm zu laufen. Der Einzel-
Handel muß die Möglichkeit bekommen, genau so
günstig einzukaufen wie Warenhäuser, Einheits¬
preisgeschäfte, Verbrauchergenossenschaften usw.

Das ist die Hauptaufgabe des Groß-
Handels.  Vermag er sie nicht zu lösen, dann
wird sich eben der Einzelhandel andere Wege und
Mittel suchen müssen. Wenn er sich dann zum
Zentraleinkaus zusammenschließt, der ,hm den
billigen Großeinkauf sichert, wer will ihm das
verwehren? Solche Selbsthilfe  kann nicht
verboten fein, denn sie entspricht durchaus dem
Prinzip und dem Willen zur Selbstbehaupiung
und Leistung. Sehe deshalb der Großhandel, daß
er die Zeichen der Zeit verstehe  und
nicht zu spät komme.

Bervraucherversorgung
Der Einzelhandel ist in einem Falle bereits zur

Tat geschritten und hat gerade in diesen Wochen
neue Wege eingeschlagen, die durchaus erfolgver¬
sprechend und bedeutsam sind. So wird, wie wir
hören, der Nahrungs- und Genußmitteleinzelhan¬
del als Vortrupp einen Zusammenschluß
in einer Gemeinschaft „Verbraucher¬
versorgung'  vollziehen, die vielleicht die
Aufgabe des Großeinkaufs übernehmen und auch
in anderen Dingen richtungweisendsein wird.

Für uns ist das die erfreuliche Bestätigung der
Tatsache, daß der Einzelhandel den Leistungs¬
kamps aufnehmen will, und es liegt nun am
Großhandel, ihn dabei zu unterstützen oder sich
langsam, aber sicher au-zu^ a,^ ...
schen das letztere durchaus nicht, und wären er¬
freut, wenn auch der Großhandel mitmachen und
damit eine wirkliche  Funktion erfüllen würde.

Daß aber eine solche Einschaltung nicht über
eine Kreditgewährung  an Einzelhandels¬
geschäfte erfolgen darf, sei besonders hervorgeho¬
ben. Kreditnahme des Einzelhändlers bedeutet
dessen Abhängigkeit vom Großhändler und Ab¬
hängigkeit muß letzten Endes immer zur Aus¬
beutung führen, die wir im nationalsozialistischen
Staat nicht dulden können. Aehnlich verhält es
sich mit den sogenannten„Schnellpressen", in
denen Großhändler Einzelhändler auf die gesetz¬
liche Prüfung vorbereiten und „ausbilden' mit
dem selbstverständlichen Hintergedanken, sich da¬
durch die Kunden zu sichern. Das hat mit Volks-
wirtschaftlichen Funktionen nichts zu tun und ist
nur ein Zeichen dafür, wie weit die Verwirrung
der Begrisss gediehen ist.

In diesem Zusammenhang auch ein Wort über
den Werkshandel.  Dient er dazu, lediglich
den Weg vom Erzeuger zum Verbraucher zu ver-
billigen, so erfüllt er eine durchaus anerkennens¬
werte Aufgabe. Vielfach aber macht man die Be¬
obachtung, daß Werkshandelsfirmen nur gegrün¬
det werden, um den Erzeuger auch in den Genuß
der Handelsspanne zu bringen. Dagegen ist Front
zu machen, weil damit der WerkShandel Mittel
der Gewinnerhöhung auf nicht zu billigende Weise
und ohne Nutzen für die Volkswirtschaftist. Wenn
aber sogar Werkshandelsgesellschaften nur gegrün¬
det werden, um über die Ausschaltung des freien
Großhandels den Erzeugern eine Monopolstel¬
lung zu verschaffen, weil der Einzelhändler nur
noch über die Werkshandelsgesellschaftbeziehen
kann, dann steht dieses Gebaren im glatten
Widerspruch zur nationalsozialistischen Wirt¬
schaftsausfassung. Auch gegenüber solchen Mono¬
polen wird der Nationalsozialismus den Grund,
satz der freien Leistung auf allen Ge¬
bieten  durchsetzen.

Fliegende Gauschule Berlin verunglüÄ
Zwei Tote , vier Schwerverletzte — Die Anteilnahme Dr. Goebbels

Bühl (Baden ), 15. Oktober. Am Don¬
nerstag stattete die Fliegende Gau-
schule Berlin  auf ihrer Schulungsfahrt
durch die Gaue Hessen-Nassau, Koblenz-Trier,
Saarpfalz und Baden auch dem Kreis Bühl
(Badischer Schwarzwald) einen Besuch ab.
Bei der Abfahrt der Omnibusse vom Buhler
Höhengebiet ereignete sich auf der steilen und
sehr kurvenreichen Straße zwischen Sand
und Bühl, oberhalb des Kurhauses Schin-
delpeter, ein schwerer Unfall . Die
Bremsen  des ersten Omnibusses ver¬
sagten und der Fahrer verlor nach 30Ü Meter
rasender Fahrt die Herrschaft über seinen
Wagen. Der Omnibus fuhr bei der schar¬
fen Kurve beim Wiedenbach den Abhang
in den Wald hinunter,  blieb in den
Bäumen hängen und wurde schwer beschä¬
digt. Bei dem Unfall wurde der Pg. Hein¬
rich Jordan aus Berlin getötet,
während der NSKK.-Truppführer Heinrich
Lange aus Berlin  im Bühler Kranken¬
haus kurz nach der Einlieferung starb.

Außerdem sind vier Schwerver¬
letzte und acht Leichtverletzte zu
verzeichnen, denen sofort am Unfallplatz
ärztliche Hilfe zuteil wurde. Sie wurden
dann mit Sanitätswagen in das Bühler
Krankenhaus übergeführt Die Namen der
Schwerverletzten  sind: Karl Kattwin¬
kel. Berlin-Steglitz, Kurt Meyer, Berlin-
Tempelhof, Adolf Buschkötter, Heinersdorf,
Ella Seger , Rohrdorf  bei Horb. Die
der Leichtverletzten:  Walter Fischer,
Berlin, Werner Bock. Spandau, Gustav
Bublitz, Berlin-Steglitz, Martin Günther,
Berlin, Werner Zieler, Wrangelhorst, Hein-
rich Gericke, Berlin-Wilmersdorf, Karl Jefer.
mann, Berlin, Dr. Roestel, Berlin-Stealib.

Der stellvertretende Gauleiter Görlitzer
hat im Aufträge des Gauleiters, Neichs-
minister Dr. Goebbels, noch am Abend die
Angehörigen der Getöteten und der Schwer¬
verletzten aufgesucht und ihnen seine tiefe
Anteilnahme ausgesprochen. Ferner hat
Neichsministex Dr. Goebbels  sämtlichen
im Krankenhaus Bühl in Baden unterge¬
brachten Verletzten seine besten Wünsche sür
baldige Genesung zum Ausdruck bringen und
ihnen Blumen überreichen lassen.

*

Die Kunde von dem schweren Unglück, das
die Fliegende Gauschule des Gaues Berlin
auf ihrer Studienfahrt durch Südwestdeutsch¬
land im Schwarzwald betroffen hat, wird weit
über die Grenzen Berlins hinaus in der gan¬
zen Bewegung tiefe undherzliche An¬
teilnahme  Hervorrufen . Zwei junge,
lebensfreudige und tatenfrohe Nationalsozia¬
listen sind jäh aus dem Leben gerissen worden,
die mit ihren Berliner Kameraden voller >
Freude und Erwartungen in den Westen und
Südwester: unseres Vaterlandes hinauszogen,
nicht auf eine Vergnügungsfahrt, nicht um sich
zu erholen, sondern um aus eigenem Erleben
Land und Leute kenncnzulernen, ihren Ge¬
sichtskreis zu erweitern und die gesammelten
Erfahrungen der Partei und ihren Gliederun¬
gen wieder zugute kommen zu lassen. So
sindauchsiegefallenimDienstan
oer Bewegung,  der sie bis zum letzten
Atemzug die Treue gehalten haben. Unser Ge¬
denken an sie verbindet sich mit der Hoffnung,
daß die Verletzungen der vier als schwerverletzt
gemeldeten Lehrgangsteilnehmernicht lebens¬
gefährlicher Art sind und recht bald eine Wen¬
dung zum Besseren elntretcn möge.

Fünfmal zum Mond geflogen
Karl Roack doppelter Luftmillionär
Ligenberledt ck« r k? 8 - l»re,,«

ür. Berlin, 14. Oktober. Zu einem nicht
alltäglichen Ereignis konnte die Deutsche
Lufthansa auf dem Flughafen in Berlin-
Tempelhof ihren Flugkapitän Karl Noack
beglückwünschen: er hatte im planmäßigen
Luftverkehr seinen zweimillionsten
Luftkilometer  mit dem Fluge London-
Berlin zurücklegen können. Wenn man über¬
legt, daß der Erdumfang ungefähr 40 000
Kilometer beträgt, so hat Karl Noack bisher
eine Strecke beflogen, die fünszigmal um den
Erdball führt oder fünfmal bis zum Mond
reicht. Der doppelte Millionär, der jetzt von
der Lufthansa mit der Ehrennadel ausge¬
zeichnet wurde, befand sich auch unter den
drei Flugzeugführern, die vor fünf Jahren
als erste ihre Million vollenden konnten.
Bereits als 16jähriger Freiwilliger war er
in den Krieg gezogen und kam 1917 zur Flie¬
gerei. Nachdem er sich auch 1919 bei der
freiwilligen Fliegerabteilung für den Grenz¬
schutz eingesetzt hatte, ging er zur Deutschen
Luftreederei und wurde bei der Gründung
der Deutschen Lufthansa von dieser über¬
nommen. Es gibt kein Verkehrsflugzeug, das
er seit 1919 nicht geflogen hat. Seine Ver¬
dienste sind besonders groß auf dem Gebiet
des Nachtsluges. Er hatte auch einen großen
Anteil an dem gelungenen Nettungswerk der
Deutschen Lufthansa für die Spanienflücht¬
linge, oie er im Flugzeug aus der Gefahren¬
zone Madrid nach Alicante, dem Abfahrts¬
hafen der deutschen Schiffe, brächte.

Berlin, 15. Oktober. Am Tonnerstagmitta^
stattete das Herzogpaar von Windsor dem
Berliner Zeughaus und dem Kaiser-Friedrich-
P.useum einen kurzen Besuch ab. In den Mit¬
tagsstunden besuchte Neichsleiter Dr. Ley das
Herzogpaar im Hotel„Kaiserhof". Der Herzog
von Windsor sprach Dr. Ley dabei seinen und
der Herzogin Dank für den eindrucksvollen
Verlauf des Berliner Besuches aus. Am Don-
nerstagnachmittag folgte das Herzogpaar von
Windsor einer privaten Einladung des Gene¬
ralobersten Göring  und Frau Göring zum
Tee in Karinhall.

Mit dem fahrplanmäßigen Schlafwagenzuo
um 21.22 Uhr verließ das Herzogpaar die
Reichshauptstadt, um sich gemeinsam mit
Reichsleiter Dr. Ley, der von Hauptamtsleitei
Selzner begleitet wird, zum Besuch weiteret
deutscher Betriebe und Werksiedlungen zunächst
nach Essen  zu begeben. Die Berliner Bevöl¬
kerung, die während der Dauer des Berliner
Aufenthalts das Herzogpaar überall, wo es
erschien, herzlich begrüßt hatte entbot auch bei
der Abfahrt den englischen Gästen freund-
liche Grüße.

Neues Geheimnis um den letzten
österreichischen Thronfolger

Wien, 14. Oktober. Die Zahl der Geheim¬
nisse um den letzten österreichischen Kron¬
prinzen Rudolf  ist um ein weiteres ver¬
mehrt worden. Neuerdings tritt in Wien
ein gewisser Pachmann  an die Oeffent-
lichkeit, der behauptet, legitimer Sohn Ru¬
dolfs aus einer geheimen Ehe mit
der Prinzessin Marie Antonie
von Toscana  zu sein. Pachmann legte
Dokumente vor, die von den Wiener Blät¬
tern photographisch wiedergegeben werden.
Sie sollen beweisen, daß der Weihbischos
Marsch all  im Jahre 1880 die beiden
Liebenden kirchlich traute, wofür der Bischos
beim Kaiser Franz Joseph in höchste Un¬
gnade gefallen sei. Die Heirat wurde vom
kaiserlichen Hofe nie anerkannt, ebensowenig
der ihr entsprossene Sohn Robert. Dieser
selbst will erst in späteren Jahren von sei¬
ner Abstammung erfahren haben. Kron¬
prinz Rudolf heiratete nach dem frühen
Tode seiner ersten Gattin die Prinzessin
Stefanie von Belgien, die somit Kronprin¬
zessin wurde und selbstverständlich bis heute
als seine einzige Frau galt.

Das wichtigste Beweisstück für die in
Wien viel besprochene Behauptung des Pach¬
mann ist ein Dokument, das der Kronprinz
selbst niedergeschrieben haben soll, mit einer
eigenhändigen Bemerkung des damaligen
Ministerpräsidenten Graf Taafses.  Auf
dem Deckblatt der Dokumente sicht man
einen französischen Text und die Unterschrift
Rudolfs. Der Text lautet übersetzt: „Die
Korrespondenz meiner Prinzessin. Dokumente
unserer heimlichen Heirat im Jahre 1880.
Tie Funktionen von Marschall." Es wird
nun Ausgabe der Schriftsachverständigen
sein, die Dokumente auf ihre Echtheit zu
Prüfen und diese mysteriöse Affäre zu klären.

Die Londoner Auto-Ausstellung eröffnet
London, 15. Oktober. Der Lordmayor von

London eröffnet? am Tonncrstagmittagdie
diesjährige Auto-Ausstellung, die erstmalig
in der neuen, vor wenigen Wochen fertig¬
gestellten Londoner Niesenausstellungshalle
Earls Court stattfindet. Tie Besucher haben
den deutschenErzeugnisfengroße
Aufmerksamkeit  am Eröffnungstage
gewidmet. Besonderes Interesse an den deut¬
schen Wagen fand das Cchnittchassis des
Mercedes-Benz-Nennwagens, der erst vor
kurzem noch das englische Antomobilrennen
vom Toninaton-Park aewann.



Autobahn Karlsruhe - VsfA
Die Erschließung des Schwarzwaldes und des

Bodensee-Gebiets

Karlsruhe , 1-1. Okt. Im Rahmen der ba¬
dischen Gaukulturwoche machte in einem Vor-
>trag in Baden -Baden der Generalinspekteur
isiir das deutsche Straßenwesen , Dr . Todt,
interessante Mitteilungen über die Reichs-
AutoLahnpläne in Süddeutschland Er hob
hervor , daß die Reichsautobahnstrecke Karls¬
ruhe —Baden -Baden im nächsten Jahr bereits
!in Angriff genommen wird . Dadurch wird
der Weltkurort Baden - Baden  an das
Reichsautobahnnetz angeschlossen werden . Die
Strecke Karlsruhe - Basel,  die Sud-
Westdeutschland mit der Schweiz verbinden
wird , befindet sich in der Planung . Daneben
läuft ein dritter Plan , der die Anlegung
einer in einer Schleife geführten Reichsauto-
chahn, ausgehend von Stuttgart und umfas¬
send das Bodenseegebiet und den
oberen Schwarzwald,  vorsieht . Da¬
durch werde eine großzügige Führung der
Reichsautobahn durch das Schwarzwaldgebiet
gesichert.

Dr . Todt wandte sich schließlich in außer¬
ordentlich eindringlichen Ausführungen gegen
die unberechtigte Kritik an den Rcichsauto-
bahnen . - ie Auslage von 3 Pfennig je Liter
Benzin , durch die die Reichsantobahn finan¬
ziert werde, komme für den einzelnen Kraft¬
fahrer bei weitem durch die Ersparnisse an
Material wie an Benzin wieder heraus . Das
sei durch die durchgeführten Versuche ein¬
wandfrei erwiesen . Neben der Ersparnis für
den Kraftfahrer hat die Reichsautobahn einen
ungeheuren zusätzlichen Arbeitsprozeß ge¬
bracht . In den Jahren des Baues sind
rund 250<M Arbeiter beschäftigt worden . Was
die Einwendung gegen die Reichsautobahn
wegen der Wegnahme landwirtschaftlich nutz¬
baren Bodens betreffe , erklärte Dr . Todt , daß
das gesamte Straßennetz Deutschlands nur
114 v. H. des nutzbaren Bodens in An¬
spruch nehme, die Reichsantobahn mithin noch
bedeutend weniger.

Stuttgart , 14. Okt. Im Nahmen der Ehrentage
des deutschen Weingärtnerstandeŝ die unter der
Bezeichnung„Fest der deutschen Traube und deS
Weines 1937" am 16. und 17. Oktober gefeiert
werden, spielt die Patenweinaktion eine besondere
Nolle. In Württemberg und Hohenzollern haben
sich Heuer insgesamt 48 große und kleinere Städte
dazu bereit erklärt, Weinpatenschaften für würt-
tembergische Weinbaugemeinden zu übernehmen
und dadurch einen besonders wirksamen Beitrag
zum Gelingen des „Festes der deutschen Traube
und des Weines 1937" zu leisten. Es sind dies:

Aloirsbach (Stein , Lausten) . BibcraÄ -Rii; (Flein.
Schwaigern ) , Biaubcnren (Nordbcim. Gellmers¬
bach), (Lrailsbeim (Merkelsheim, Michelbach a. W.,
Heilüronn ) , Ebingen (Weinsberg , Willsbach), Enin-
»en b. Reutlingen (Erlenbach, Lauffen) , Eislingen-
Fils (Eberstadt, Kleiningersbeim ) , Ellwangen (Eber-
stadt, Lauffen, Weinsberg ) , Frcudenftadt

Schwab. Gluitnü (Hsilbronn ) , Göpvingen (Heimers-
beim) , Hall <Het.' .r :--nn , Markelsheim ) , Hechingen
(Hcilllbronn , Lebrensteinsfeld) . Heidenbeim (Weins

sen) , Lautcrbach (Jngelfinaen , Heilbronn ) , Leutkirch
(Flein , Neckarsulm) , Luowlgsbura (Weinsberg ),
Mengen (Schwaigern , Nordbeim) , MLHringen (In-
gelsinaen, Weinsberg ) , Münsingen (Erlenbach, Lauf-
sen) , Mnrrhardt (Weinsberg . Hötzlinsiilz) . Nürtin¬
gen (Weinsberg , Lebrensteinsfeld) , Plochingen
(Lauffen, Lebrensteinsfeld), Reutlingen (Bönnig-
heim, Nordbeim) , Niedlinaen (Willsbach, Erlenbach).
Nottweil (Heilbronn , Schwaigern) , Salach (Heil¬
bronn , Markelsbeim ) , Saulgau (Heilbronn , Wetns-
berg) , Schrambera (Heilbronn , Jngelfingcn ) , Schwen¬
ningen a. N. (Heilbronn , Lebrensteinsfeld) , Sig-

tatt , Obertürkheim, Untertürkbeim , Uhlbach) , Tail
..naen (Willsbach) , Trossingen (Flein , Neckarsulm) ,
Tübingen (Erlenbach, Neckarsulm) , Tuttlingen
(Obertürkheim, Willsbach) , Ulm (Heilbronn , Affal-
Irach), Wangen i. A. (Heilbronn , Weinsberg ) , Wur-
«ach (Flein , Schwaigern) .

Soypelmsr-er Kuch Wmichtet
Stuttgart , 14. Oktober. Die Justizpressestelle

in Stuttgart teilt mit : Am 14. Oktober ist der
am 25. Mai 1912 geborene Helmut Kuch aus
Karlsruhe hingerichtet worden, der am
9. Juni 1937 von dem Schwurgericht in
Tübingen wegen zweifachen Mordes zum Tode
und zum dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden war . Der Ver¬
urteilte hat in der Nacht vom 19. auf
20. Dezember 1936 in Ebhausen (Württ .)
feine frühere Verlobte und deren 76 Jahre
alte Großmutter ermordet , um sich für sie
Auslösung des Verlöbnisses zu rächen.

-fMius AZürttemö erg
In Herrenberg  wird die Anpflanzung von !

Maulbeerbäumen weitgehend unterstützt. Die :
Pflanzen sollen in Form von Buschpflanzen, die ^
unentgeltlich abgegeben werden, angelegt werden, i

* !
Auf Anregung des Kreisjägermeisters von Na- s

Vensburg und dank dem Entgegenkommen der ^
Stadt Weingarten  wird nn Lauratal bei i
Weingarten für die Jagdkreise Ravensburg und :
Tettnang ein gemeinschaftlicher Schießstand zur ,
Abhaltung von Hebungen im jagdlichen Schießen !
erstellt. Er svll die modernste Anlage dieser Art .
des Oberlandes Werder» !

Ulm, 14. Oktober. (Drei Verkehrs - !
Unfälle .) Bei einem Zusammenstoß zwi- ^
schen einem Motorradfahrer und einem Rad¬
fahrer erlitt der Radfahrer einen Schädel¬
bruch. — Nachts wurde auf dem Gehweg
eine 57jährige Frau mit einer Kopfver¬
letzung aufgesunden , die wahrscheinlich von
einem Berkehrsunfall herrührt . — In der
gleichen Nacht fuhr ein Personenauto auf
einen Geländersockel der Kleinen Donau¬
brücke auf , wobei zwei Mitfahrende ziemlich
schwere Verletzungen im Gesicht erlitten . Der
Wagenführer , der einen stark betrun¬
kenen Eindruck  machte , wurde sest-
genommen.

Winterlingen , Kr. Balingen , 14. Oktober.
(Der Ob st bäum als Brautge¬
schenk .) Bürgermeister Butz hat sich ent¬
schlossen, künftig jeder Braut  und jedem
jungen Mann , der den Arbeits - und
Wehrdienst abgeleistet  hat , einen
Obstbaum zu schenken.  Die Ge¬
meinde will auf diese originelle Weise den
Obstbau fördern . Der reiche Ob st fegen
in diesem Jahre hat wiederum gezeigt, daß
auch auf der Alb bei sorgfältiger Baum¬
pflege erstklassiges Obst geerntet werden
kann.

Ein übler KiiVveleibelrieb hört auf
Stuttgart , 14. Oktober. -Die V. Strafkammer

verurteilte in mehrtägiger, teils unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit. geführter Verhandlung nach
Vernehmung von neunzehn Zeugen  meist
weiblichen Geschlechts die Eheleute und Inhaber

einer schlecht beleumundetenSchankwirtschast in
der Stuttgarter Innenstadt , Karl und Maria
Butz , wegen gewerbsmäßiger Kuppelei zu einem
Jahr drei Monaten und einem Jahr sechs Mo-
naten Gefängnis und außerdem zu je 2000 NM.
Geldstrafe. Der schon schwer vorbestrafte Kellner
Karl Neichardt erhielt wegen des gleichen Delikts
zwei Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverlust
sowie 500 NM. Geldstrafe. Ein vierter Angeklag¬
ter, der sich als Chauffeur für einen von Butz zu
kupplerischen Zwecken gehaltenen Kraftwagen be-
tätigte, kam mit drei Monaten Gefängnis davon.
Die Eheleute Butz hatten ihr Lokal als Treffpunkt
und Aufenthaltsort von Dirnen eingerichtet.
Neben der Anknüpfung und Vermittlung von
Beziehungenzwischen Gästen und Mädchen diente
die Wirtschaft auch als Empsangsraum für solche
„Damen", tue von Gästen besonders „gefragt"
waren und von den Angeklagten auf Wunsch
durch Boten herbeigeholt wurden.

Kind sprang in einen Lastwagen
Urach, 14. Oktober. Ein die Hülbener Steige

abwärts fahrender Lastkraftwagen aus Metzin¬
gen bemerkte am Ortseingang von Mauchen¬
tal einige spielende Kinder , von denen der
vier Jahre alte Fritz Fecht noch vor dem
Wagen die Straße überqueren wollte. Auf das
Warnungssignal des Fahrers machte der
Junge kehrt, wurde aber noch von dem Hinter-
rad des schweren Wagens erfaßt und über¬
fahren . Dem Kind wurde der Kopf völlig
zerquetscht,  so daß der Tod auf der Stelle
eintrat.

Güterzug zertrümmert Anhänger
Mergentheim, 14. Oktober. An dem nicht

abgeschrankten Bahnübergang in Schaf-
tersh eim  wurde die Zugmaschine des
Sägewerks Gillig in Münster  von
einem aus Ochsenfurt kommenden Güterzug
erfaßt und etwa 20 Meter weit mit-
geschleift.  Der Anhänger der Zug-
Maschine wurde fast völlig zertrüm¬
mert  und der Lastzugsbegleiter so schwer
verletzt, daß er ins Krankenhaus nach Crem¬
lingen gebracht werden mußte . Auch die
Lokomotive des Güterzuges wurde schwer
beschädigt.

Als Walter Fler aus Oesel siel
Der Heldentod des unvergeßlichen Kriegsdichters

Ligenderiekt cksr dlS - l- reoss
In diesem Jahre wäre der KriegsdichterWal

ter Fl ex 50 Jahre alt geworden. Zwanzi
Jahre  sind an diesem 16. Oktober seit seinen
Soldatentode verflossen. Mit ihm ging ein Kämp
ser dahin, dessen Kriegsbücher, vor allem „De'
Wanderer zwischen beiden Welten", zu den nach
haltigsten, aus den Tiefen der deutschen Seele ge
schöpften Crlebnisdeutungen jener unvergäng
lrchen grauen Front gehören. Sein Werk, das e
mit seinem Tode bestegelte, lebt fort vor allem ii
der deutschen Jugend, die ihn als einen der Ihre-
immer verehren wird.

Die Gafechtshandlung, in der er die töLLrch
Kugel empfing, hat als Teilabschnitt dieses gro
ßen Angriffs gegen die Insel Oesel eine länger
Vorgeschichte. Von Libau aus ging am 11. Oktobe:
die deutsche Transportflotte mit den Landungs
truppen an Bord in See. Seestreitkräfte sicherte!
den Marsch, der ein ähnliches Unternehmen dar
stellte, wie bei den kürzlich beendeten Wehrmachts
Manövern der Seetransport ostpreußischer Trup
Pen nach Pommern und Mecklenburg. Im Dun
kel der Nacht blieb man vom Feind unbehelligt
Nur die Minengefahr gebot Vorsicht. In dei
Frühe des 12. Oktober 1917 wurden die russischer
Küstenbatterien auf Kap Hundsort und Ninnas
erfolgreich von See her unter Feuer genommen
Als sie zun, Schweigen gebracht waren, begam
die Landung. Ein Transporter mit Wal-
ter Fl ex  und den Männern seines Bataillon)
an Bord, lief auf eine Mine und sank, jedoch ohm
Verluste an Menschenleben. Torpedoboote retteter
m gemeinsamer Aktion mit anderen Transport
damvfern Truppen und Mannschaft,
rvie müssen schossen aus dem Hinterhab

Den mit großartigem Schneid vorgetragener
Angriffen des deutschen Landungskorps waren du
Russen nicht gewachsen. Sie wichen unaufhaltsan
zurück. Leutnant Flex war Führer der 9. Kom-
Panie des Infanterie - Regiments 138. In den
Mittagsstunden des 15. Oktober erhielt das Regi¬
ment von der Brigade den Befehl zum Angrifs
auf Kahust. Angriffsziel deS III . Bataillons in
diesem Abschnitt war Lew Wal.  Leutnant Flex
entwickelte den 2. und 3. Zug seiner Kompanie
gegen einen Steindamm, der den Russen gute
Deckung bot. Er selber befand sich beim Neserve,-

zug, der mit 800 Nieter Abstand folgte. Der rechts
vorgehende 8. Zug hatte sich bald bis auf Ein¬
bruchsentfernung an den Gegner herangearbeitet
und warf den Feind zurück. Zu Hunderten wur¬
den die Russen gefangengenommcn. Nachdem die
Häuser von Lewwal und Peude systematisch durch¬
gekämmt worden waren, ritt Leutnant Flex zum
Park von Peudeh .of,  der noch voller Russen
war . Er gab dem Zugführer des 3. Zuges, einem
Offiziersstellvertreter, den Befehl, die Russen zur
Uebergabe aufzufordern.

Der Offiziersstellvertreter war gerade im Be-
griff, diesen Befehl auszuführen, als ein russischer
Offizier aus ihn anlcgte. Der Deutsche sprang
beflKir und kam ihm durch einen Schuß zuvor.
Aus dem Haufen der Rüsten fielen ebenfalls
Schüsse. Einer davon, ein Bauchschuß,  traf
Leutnant Flex, der auf seinem Pferde ein nur zu
gutes Ziel bot. Das Ganze hatte sich in wenigen
Sekunden abgespielt. Der Angriff ging weiter.
Er endete mit der restlosen Säuberung des Parks
und der Gebäude von Peudehos.

2m Park von Peudehos beerdigt
Gleich nach dem siegreichen Angriff brachte

man den schwerverwundetenKompanieführer in
ein russisches Hospital,  das sich im Park
befand. Der Stabsarzt untersuchte ihn. Eine Ope¬
ration war wegen des Blutverlustes und der da¬
mit verbundenen Kvrperschwäche nicht durchführ¬
bar . Sein Bursche blieb bei ihm. Im gleichen
Zimmer lagen einige verwundete Rüsten. Eine
russische Schwester betreute ihn. Zwischen flüch¬
tigem Schlaf und schmerzvollem Wachen ver¬
brachte Flex die Nacht. Herzbeklemmungen stellten
sich ein. Am nächsten Morgen unterhielt er sich
noch auf kurze Zeit mit ihn besuchenden Kame¬
raden. Im Lause des Vormittags setzte unaufhalt¬
sam der Kräfteverfall ein. In der dritten Nach-
mittagSstnnde dieses 16. Oktober ging das Leben
von ihm. Im Park von Peudehos wurde er am
nächsten Tage bestattet.

Sein Wesew  und sein Geist  aber schwangen
weiter mit in den marschierendengrauen Kolon¬
nen, denen er sich zugehörig fühlte in guten wie
in schlechten Tagen. Und sie vergaßen ihn nicht,
ihren Leutnant und Kompaniesührer, den Dichter
Walter Flex.

Ein Auto überführt dret MMen
Alle drei verletzt — Katzenauge war verdeckt

Waiblingen , 14. Oktober. Auf der Straße
Winnenden —Waiblingen fuhr ein Perso-
nenauto von hinten auf einen Handwagen
auf , der von einem Knaben gezogen wurde,
während besten Mutter und Schwester den
Wagen schieben halfen . Bei dem Zusammen¬
prall wurden die Frau und das Mädchen
schwer verletzt, während der Junge mit leich-

>teren Verletzungen davonkam . Die drei
! Verletzten wurden dem Krankenhaus Waib-
! lingen zugeführt . Der Unfall dürfte darauf
i zurückzusühren sein, daß die Frau und das
i Mädchen beim Schieben des Wagens das
! Katzenauge verdeckten,  so daß der
l Kraftfahrer den Handwagen zu spät be-
^ merkte.

Ein Brandstifter bekommt Zuchthaus
Mm, 14. Oktober. Ter verheiratete 41

Jahre alte Andreas Dikhofer , wohnhaft in
Mannheim , hatte sich vor dem Schwurgericht
wegen Brandstiftung  zu verantwor¬
ten . Seine Frau hatte in Gruibingen ein
baufälliges Haus geerbt , das noch einen
Wert von 800 NM . hatte . Er hatte keine
große Freude an dem Haus und zündete es
an , um mit der Versicherungssumme ein
neues Haus bauen zu können . Unter Zubil¬
ligung mildernder Umstände verurteilte das
Gericht den Angeklagten zu der gesetzlichen
Mindeststrafe von 1 Jahr Zuchthaus.

Wieder ein Meineid im Unterhaltsprozeß
Die 23 Jahre alte ledige Elsa Böst hatte

vor dem Amtsgericht Göppingen in eurem
Unterhaltsprozeß unter Eid ausgesagt , in
der fraglichen Zeit sich nur mit einem Mann
abgegeben zu haben . In der jetzigen Ver¬
handlung gab die Angeklagte nach eindring¬
lichem Vorhalt des Vorsitzenden zu, damals
die Unwahrheit gesagt zu haben . Die Ange¬
klagte wurde zu einem Jahr Zuchthaus als
Mindeststrafe verurteilt.

MLuMAe -rtLAte

Stuttgarter Kartosfelmarkt auf dem Leonhards¬
platz vom 14. Okt. Zufuhr: 120 Ztr .; Gelbe Sor¬
ten RM. 3.30—3.50, Kuppinger RM. 4,30—4.50
für je 50 Kilogramm.

Stuttgarter Mostobstmarktauf dem Wilhelms¬
platz vom 14. Okt. Zufuhr : 600 Ztr . RM. 4 bis
4.20 für je 50 Kilogramm.

Württ . Häuteauktion vom 14. Okt. Es wurden
erzielt: Ochsen:  bis 14,5 kg 58. 15- 24,5 kg
81, 25—29,5 kg 88, 30—39,5 kg 104—108, 40 bis
49.5 kg 94—98, 50 und mehr kg 84—88 Rpf.
Rinder:  bis 14,5 kg 86, 15—24,5 kg 96 bis
104, 25—29,5 kg 97—105, 80—39,5 kg 100 bis
107, 40 und mehr kg 100—104 Rpf. Kühe:  IS
bis 24,5 kg 77—88, 25- 29,5 kg 84—90, SO bis
89.5 kg 91—100, 40 und mehr Lg 94—99 Npf.
Bullen:  bis 14,5 kg 64. 15—24,5 kg 78 bis
84. 25—29,5 kg 80—84, 30—39,5 kg 72 bis 83,
40—49,5 kg 69—78, 50—59,5 kg 68—74, 60 und
mehr kg 64—70 Npf. Nordd. Ochsen, Rinder und
Kühe 64, Nordd. Bullen 52, Schußochsen, Rinder
und Kühe 62, Schußbullen 50, Kalbfelle  biS
4.5 kg 130—138, 4,5—7,5 kg 109- 120, über
7.5 Kg 104, Schuß 80, Nordd. 104, Narben leicht
70, Narben stark 60, Fresserfelle 60. Wollfelle ge¬
salzen SO Rpf. je Kg. Tendenz:  Bei der heu¬
tigen württ . Zentralhäuteauktion konnten bei nor-
ualem Auktionbesuchsowohl Großviehhäute als
auch Kalbfelle zu zulässigen Höchstpreisen verkauft
werden. Nächste Auktion 11. November.

Gmünder Edelmetallpreise vom 14. Oktober.
Feinsilber Grundpreis 41,50 RM. das Kilogramm,
Feingold Verkaufspreis 2840 RM. das Kilo¬
gramm.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
vom Donnerstag, 14. Oktober

Auftrieb: 12 Ochsen, 78 Bullpn, 103 Kühe,
72 Färsen, 378 Kälber, 320 Schwellte.

Preise:  für Vr Kg. Lebendgewicht in Npf.:
Ochsena) 41—44, b) 39—40; Bullen a) 41—42,
b) 85- 33, c) 82; Kühe a) 39—42. b) 33—38,
c) 25—32, d) 18—24; Färsen a) 41- 43, b) 88
bis 39; Kälber B a) 60—65, b) 53—59, c) 42
bis 50, d) 35—39; Schweine a) 54,5, bl ) 54.5.
b2 ) 54,5, c) 53.5, d) 50.5, e) 50.5, f) —. gl)
52- 54,5, g 2) h)

Marktverkauf:  a -Kühe, a- und b-Ochsen,
Bullen, Färsen zugeteilt, Handel in den übrigen
Wertklaffen ruhig. Kälber mäßig belebt, Schweine
zugeteilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und
Fettwaren dom 14. Oktober. Ochscnfleisch1) 75
bis 78. Bullenfleisch1) 72—75, Kuhfleisch1) 72
bis 75. 2) 56—63, 8) 48—52, Färsenfleisch 1) 75
bis 78. Kalbfleisch 1) 86—97. 2) 70—80. Ham-
melfleisch 1) 86- 90, 2) 70- 80, Schweinefleisch
1) 73. Marktverlauf: Ochsen-, Bullen- und Fär¬
senfleisch belebt, Kuhsleisch ruhig. Kalbfleisch
mäßig belebt, Hammelfleisch mäßig belebt,
Schweinefleisch lebhaft.
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Mus dem HeimatgebittP
Senöeruf De. Letzt zum WM

Die deutschen Reichssender bringen heut«
Freitag,  den 13. Oktober, im Rahmen
ihres Abendprogramms einen Senderuf des
Reichsorganisationsleiters Dr . Ley zum
Winterhilfsiverk des deutschen Volkes.

Mieterhöhung genehmigungspflichtig
Das Mieterhöhungsverbot hat bisher ge¬

wisse Ausnahmen zugelassen. So konnten
Hausbesitzer u. U. eine Mieterhöhung bis
zur Höhe der gesetzlichen Miete verlangen,
ferner durfte nach Umbauten usw. die Miete
ohne besondere Genehmigung  er-
höht werden . Da diese Ausnahmebestimmun¬
gen vielfach mißbraucht wurden , hat der
Reichskommissar für Preisbildung angeord¬
net , daß jede Mieterhöhung in Zu¬
kunft der Genehmigung  der Preis¬
bildungsstelle bedarf . Während die bisheri¬
gen Ausnahmeanträge von den Landesregie¬
rungen bearbeitet worden waren , die da¬
durch sehr überlastet wurden , wird diese Be¬
fugnis nunmehr den Stadt - und Land¬
kreisen  übertragen . Bei Gemeinden mit
über 10 000 Einwohnern kann der Landrat
die Befugnis dem Bürgermeister erteilen.

Mitten im Herbst . Man gewahrt es immer
deutlicher , daß es mit raschen Schritten dem
November entgegengeht . Die Schatten am
Meistern werden von Tag zu Tag länger und
die Leute beeilen sich mit dem Einbringen der
letzten Erntegaben , zumal die Nachtfröste der
vergangenen Tage ein ernster Wink waren.

Reparaturen am Kirchturm . Der 30 Meter
hohe Kirchturm unserer Gemeinde ist in ein
Holzgerüst eingekleidet und bietet in seiner
neuen Gestalt einen etwas seltsamen Anblick.
Die Eckquader des Turmes werden vom Ver¬
putz freigelegt . Dadurch wird der rote Sand¬
stein sichtbar und dürfte dem Gesamtbild ein

mir cksm pllopstsr
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MW im euer Mvuovm
Die reiche Obsternte hat einen starken

Anfall von Mostobst mit sich gebracht , der
in diesen Tagen auf seinem Höhepunkt an-
gelangt ist. Die Mostobstpreise sind infolge-
dessen zur Zeit dementsprechend niedrig . Wer
sich also bis jetzt noch nicht mit Mostobst ein-
gedeckt hat . sollte sofort zugreifen . Jetzt
ist das Obst am besten und am billigsten.
Da die Obstbäume schon weiterhin abge¬
erntet sind, so ist mit einem baldigen Nach¬
lassen der Anfuhren zu rechnen.

Der 23. Obstbaukag
des Mürkk. Landesobstbauvereins

findet dieses Jahr vom 16.—18. Oktober in
Waldsee  statt . Die Tagung wird von einer
größeren Obst- und Obstbaugeräteausstellungum¬
rahmt. In Anbetracht der Vorträge  sowie der
Lehrschau  dürfte eS sich empfehlen, daß alle
Freunde des Obstbaues nach Waldsee kommen.

Kirchweih . Nächsten Sonntag wird hier,
einem altherkömmlichen Brauch folgend , die
„Kirwe " gefeiert . Die Calmbacher halten
etwas darauf , denn schon seit Urgroßväter¬
zeiten wird dieser Tag , der auch auf den Mon¬
tag ausgedehnt wird , im üblichen Rahmen be¬
gangen . Auch die Geislinger Musikanten

-kommen wieder und werden im Ort herum
ihre Ständchen spielen. In drei Gastlokalen
ist Tanz , wozu bekannte Kapellen verpflichtet
sind. Unsere Tanzlustigen müssen -dabei auf
ihre Rechnung kommen.

vorteilhaftes Aussehen verleihen . Der Wand¬
verputz selbst ist noch gut und Wird lediglich
neu gestrichen. — Am Schulhaus werden eben¬
falls Erneuerungsarbeiten ausgeführt ; auch
sonst sieht man einige Gebäude eingerüstet,
was -darauf schließen läßt , daß das einschlägige
Gewerbe zufriedenstellend mit Aufträgen ver¬
sehen ist.

Conweiler , 11. Okt. Der nächste Kirchweih¬
sonntag ist für unsere Gemeinde von beson¬
derer Bedeutung , feiert doch unsere Kirche,
genannt „Martinskirche ", den 25. Gedenktag
ihrer Einweihung . Mit dem Bau wurde 1910
begonnen und am Kirchweihsonntag den 25.

Xksgsn- 6i!kts>- Xnöpte

pkorrksim wsusndürg

Oktober 1912 konnte die Kirche ihrer Bestim¬
mung übergeben werden . Seit 1919 hat Con¬
weiler einen eigenen Pfarrer . Im Jahr 1W4
wurde bei der Kirche Lin Pfarrgebäude er¬
stellt . Breit und schwer steht unsere Kirche

auf einer wuchtigen Mauer . Deshalb paßt
ihr Name „Martinskirche " auch vorzüglich zu
ihrer äußeren Erscheinung . Ihr Inneres ist
einfach, aber doch innig gehalten und es gibt
wenige Dorfkirchen , die ihre Besucher so hei-
melich umfangen.

Oeffentliche Kundgebung des Bundes
der Kinderreichen

Der Reichsbund der Kinderreichen hält , wie
bereits bekanntgogeben , am 16.Oktober , 8 Uhr,
in der Brauerei Weiß in Calw  eine öffent¬
liche Versammlung ab . Es ist eine starke Be¬
teiligung zu erwarten . Jetzt sind auch die
Beamten und besonders die Lehrer vom
Reichsbeamtenführer aufgefordert worden , in
den Reichsbund einzutreten . In Calw ist aus¬
gezeichnete Gelegenheit geboten , sich Aufklä¬
rung zu verschaffen, soweit dies noch notwen¬
dig ist. Es spricht der Landesleiter des RDK
von Baden , Pg . Koch , der mit seinen Aus¬
führungen volle Klarheit schaffen wird . In
kurzer Zeit ist unser Reichsbund auf 320 000
Mitglieder gestiegen und täglich treten neue
ein.

In Frankfurt hat Reichsminister Dr.
Goebbels uns das Wort zugerufen : „Sie sind
die Staatsbürger erster Klasse unseres Vol¬
kes". Mit Stolz können wir auf den Ehren-
führerring verweisen , dem Reichskriegsmini¬
ster Generalfeldmarschall von Blomberg und
andere Minister angehören . Die Tatsache, daß
die kinderreichen Familien nur ein Siebtel
aller deutschen Familien darstellen , aber die
Hälfte des Heeresersatzes stellen, sagt genug.
Der überaus großen Gefahr , die unserem Volk
durch die zunehmende Vergreisung in Bezug
auf die sozialen Lasten droht , tritt unser
Reichsbund mit klarem Auge entgegen.

Was der RDK in zäher Arbeit errungen
hat , haben viele, die nicht Mitglied sind, mit¬
genießen dürfen . Das ist nicht in Ordnung.

Voraussetzungen für FamMenwochenhilfe
Nach dem Gesetz erhalten Wochenhilfe auch die

Ehefrauen von Versicherten , wenn diese Der-
sicherten in den letzten zwei Jahren vor der Nie¬
derkunft mindestens zehn Monate hindurch , im
letzten Jahre vor der Niederkunft aber mindestens
sechs Monate , auf Grund der Reichsversicherung
gegen Krankheit versichert waren , wobei ein ein¬
heitlicher Zusammenhang der zehn bzw. sechs
Monate nicht erforderlich ist. Es ist auch gleich¬
gültig , ob der versicherte Ehemann bei einer
Pflichtkrankenkasse oder bei einer Ersatzkasse ver¬
sichert war , auch die Mitgliedschaft bei mehreren
Kassen hintereinander genügt . Voraussetzung ist
aber P f l i cht Mitgliedschaft für den Leistungs¬
anspruch , nicht dagegen genügt für die Familien¬
wochenhilfe freiwillige Versicherung . — Im vor-
liegenden Falle war der Ehemann der Wöchnerin,
ein selbständiger kleiner Handwerker , von Ende
1933 bis Mitte 1935 freiwilliges Mitglied einer
Ersatzkasse gewesen, anschließend hatte er sich der
AYK. als freiwilliges Mitglied angeschlossen. Er

ksrrel -UrKsnlssttai,

NSDAP , Kreisleitung Calw , Amt für
Volkswohlfahrt . Die Ferienkindec für die 5.
Belegungszeit kommen aus dem Gau Thürin¬
gen und zwar vom 26. Oktober bis 26. No¬
vember 1937. Genaue Ankunftszeiten werden
noch bekanntgegeben . Die betr . Pflegeeltern
sind hiervon zu verständigen.

Ortsgruppe Birkenfeld . Am Samstag , 16.
Oktober , abends 8 Uhr , findet im „Löwen"
eine Mitgliederversammlung der Ortsgruppe
statt . Teilnahmepflichtig sind sämtliche Par¬
teigenossen, Anwärter und Blockhelfer. Die
Versammlung beginnt Punkt 8 Uhr.

Parlet -Xmter mit
betreatknvrzxkuiiostivoei,

Die Deutsche Arbeitsfront , Ortsgruppe
Wilöbad . Heute Freitag abend 8 Uhr findet
im Zeichensaal der Wilhelmsschule in Wild¬
bad ein Schulungskurs des Kreisschulungs¬
leiters Pg . Schilling -Liebenzell statt . Hieran
haben die Walter und Warte der DAF teil¬
zunehmen . Schriftliche Entschuldigungen
werden nur in dringenden Fällen angenom¬
men . Der Ortsobmann.

I KI.IV,«ck»..M. I
Bannführung . Auf die am Samstag und

Sonntag , 16./17. 10. 37, stattfindende Führer¬
tagung mache ich die Gefolgschafts - u. Fähn¬
leinführer nochmals darauf aufmerksam . Da
dies die erste Führertagung des Bannes .ist, ist
das restlose Erscheinen jedes Führers von be¬
sonderer Wichtigkeit und es können deshalb
keine Entschuldigungen angenommen werden.

Der Führer des Bannes 401 Nagold.

hatte daher gegen keine der beiden Kassen einen
selbständigen Anspruch auf Wochenhilfe für seine
Frau . Dagegen steht ein solcher Anspruch dem
Vater der Wöchnerin , dem Maschinensetzer B ., der
bei einer Ersatzkasse pflichtversichert ist, gegen
diese Kasse zu. Die Wöchnerin U. teilt nämlich
mit ihrem Ehemann die häusliche . Gemeinschaft
ihrer Eltern , weil sie, wie sie glaubhaft versichert
hat . infolge des geringen Verdienstes des Ehe¬
mannes nicht in der Lage ist, einen selbständigen
Haushalt zu führen . Dieser Zustand hat durch¬
gehend seit ihrer Verheiratung , also jedenfalls
bereits vor ihrer Niederkunft , bestanden . Es würde
sogar genügen , wenn der versicherte Vater in der
häuslichen Gemeinschaft der Wöchnerin leben
würde , deren Ehemann nicht Kassenmitglied wäre
oder infolge noch nicht erfüllter Karenzzeit noch
keinen Anspruch auf Wochenhilfe für seine Ehe¬
frau hätte.

Vorhersage für Samstag : Nicht beständig,
aber doch noch freundlich . Temperaturen
nicht wesentlich verändert.

plkuc ttknssi uookl.l.k
V-erllicke 44

§ckukksu5 Ksukmsnn
plorikeim

gMktt ^
leleion 778/

Stadtgemrinde Wttdbad.

KttBWvMLtrchnbMMkL
Die Ausführung von Erd - und Maurerarbeiten zum

Neubau einer 1800 m langen und 5 m breiten Straße am
Berghang nebst Weganschlüsfen werden auf Grund der Reichs-
Verdingungs -Ordnung für Bauleistungen zur Vergebung aus¬
geschrieben.

Erforderlich etwa:
10 000 cbm Erd - und Felsaushub,
1800 cbni Sandsteinmauerwerk (größtenteils Trocken-

maucrn ),
10000 qm Mutterbodenandeckung,
3 800 m Granitrandsteine,

400 Stück Sicherheitssteine ufw.
Die Plannnterlagen können auf dem Stadtbauamt Wlldbad

im Schwarzwald eingesehen und Vergebungsunterlagen kosten¬
los von dort angefordert werden.

Die Vergebung unterliegt den Bestimmungen der Ver¬
ordnung über Preisbindungen und gegen Verteuerung der
Bedarfsdeckung von 29. März 1935.

Termin zur Einreichung der Angebote bei mir:
Montag den 25. Oktober 1937, vormittags 11 Uhr.

Zuschlagsfrist 1 Woche.
Wildbad,  den 14. Oktober 1937.

Der Bürgermeister.
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5ie vveräea üderrsscbt sein von der Viel¬
seitigkeit cksr neuen barben u. dluster —
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Stadt Wttdbad.

Velannimachung
Anläßlich des Baues einer Sprungschanze auf dem Sommerberg

werden durch den Unternehmer Wilhelm Schill und Gen., hier, vom
IS. Oktober ab bt« auf weitere» täglich von vormittags 8 bi»
nachmittag» S Uhr SteinspeerrgunLen
vorgenommen, was hiemit zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird.

Wlldbad , den 14. Oktober 1837.
Der Bürgermeister.

Stadt Wttdbad

Sammeln von Kaftanie«
Die Frucht der Roßkastanie ist ein wertvolles Futtermittel.

Zur Durchführung des Vierjahresplanes gehört auch die rest¬
lose Erfassung dieser seither meist dem Verderb überlassenen
Früchte.

Die Sammlung in Wildbad ist von der Hitlerjugend über¬
nommen worden . Der Erlös fließt der Hitlerjugend zu.

Ich bitte alle Besitzer von Kastanienpflanzungen , der Ju¬
gend das Sammeln der Früchte zu gestatten.

Die gesammelten Kastanien können jeweils in der Zeit
von 8—9 Uhr abends im Heim der Hitlerjugend abgeliefert
werden.

Der Bürgermeister.

Wlldbad

Einladung an Me OWansrennde!
Am kommenden Sonntag den 17. Oktober findet ein

RmdWN Lmch«erschiedm LWalW»
Lurch Herrn Kreisbaumwart Scheerer  statt . Treffpunkt
13 Uhr bei der Drehscheibe.

Wildbad,  14 . Okt. 1937. Der GerneindebaumWaH
Wild b ad.

Nächsten Dienstag
fährt mein Omnibus  wieder

auf den Heuberg.
Fahrpreis  5 .50 elnschl. Steuer.
Abfahrt  fl,9 Uhr am Bahnhof

tn Calmbach.

Friedrich Schrafft
Omnibusvermietuna. Fernruf 324.

Verlobungs-
Bermählungs-Karten

in reicher Auswahl
empfiehlt die

L Meeh'sche BtMaudllttl^



deutschen
Trauben

gesund und heilkräftig

Die Traube darf mit Recht als die Köni¬
gin aller Früchte angesehen werden, denn die
reife Traube enthält ein reichhaltiges Ge¬
misch von gesunden, heilkräftigen und wohl¬
schmeckendenNähr -, Duft - und Geschmack¬
stoffen. In reichem Maße enthalten die
Trauben Traubenzucker, Wein- und Apfel¬

säure, wenig vegetabilisches Eiweiß und da¬
neben allerlei bedeutsame Kalisalze, Kalk,
Phosphorsäurc und dazu noch außerordent¬
lich wichtige Vitamine. Die Edelerzeugnisse
des Winzers sollten jedoch nicht nur in Form
von Wein genossen werden. Die süßen und
süßsäuerlichen Früchte munden frisch aus der
Hand ganz ausgezeichnet. Der unschätzbaren
Heilwerte der Trauben wegen erfreuen sich
die Traubenkuren in immer höherem Grad
der Wertschätzung der Aerzte und Kranken
und die Traubenkuren sind bei vielen Leiden

angezeigt. Jeder Hausfrau sollte es ein wich¬
tiges Anliegen sein, daß ihre Familienange¬
hörigen Trauben zu essen bekommen, da wir
damit erstens eine Wärme- und kraftspendende
Nahrung bekommen und damit zweitens der
Magen und Darm gereinigt wird sowie drit¬
tens der ganze Körper von schädlichen Säu¬
ren befreit und zu gesteigerter Tätigkeit der
inneren Drüsen angeregt wird.

Trauben lassen sich sehr gut für längere
Zeit aufbewahren, indem man diese wie
Wäsche an einem Seil in einem trockenen

Raum aufhängt. Auf diese Weise kann man
Trauben 14 Tage bis drei Wochen frisch hal¬
ten. Alle sonst üblichen Arten der Konser¬
vierung versagen aber bei der Traube, ss>cil
das zarte Aroma zerstört wird.

Die Bevorzugung dieser köstlichen Frucht
entspricht aber auch dem Ziel der Gemein¬
schaftswerbung des „Fest der deutschen
Traube und des Weines 1937", das die müh¬
selige und schwere Arbeit des Winzers durch
Hebung des Absatzes der weinbaulichen Er¬
zeugnisse lohnen will

ist wieder Weinbaugemeinde geworden

Der Ukkeoselder Wein ist dekSmW
Ser Mrkenseker MI« komm io olle«
GoWtle«z«mMschoik

md WoWst
Schon in alter Zeit wurde aus den hiesigen Weinbergen Wein ins herzogliche
Schloß in Stuttgart geliefert, ein Beweis für seine vorzügliche Qualität.

Jetzt im farbenreichen Herbst ist Birkenfeld ein lockendes Ziel für schöne
Herbstausslüge.  Die Gaststätten bieten das Beste aus Küche und Keller.

Zum Besuch laden ein: Der Bürgermeister/ Die Gastwirte/ Die Winzer.

nunrani . nmosao
Zum Fest der deutschen Traube

!k. und des Weines findet am
Sonntag den 17. Oktober und
Montag den 18. Oktober
jeweils ab 4 Uhr nachmittags

c>sr Mnrsrfsrt
statt.

SeskNIssaig « rsneNspeNel ttensr « kein!

VeMMlM-KenimeiMlM
DSsusndürg
1« . v . IN- k». kr.)

2ur WsinWsrdenrockv
empfehlen wir den Mitgliedern
unssrs WsinKsIIsrsi
mit nur gut gepflegten

Kot- M Wkioeliim
in bekannt bester Qualität

Gut gepflegteWeib- und Rotweine
offen und in Flaschen

aus besten Lagen der Pfalz , Rhein -Hesse«,
Markgräfler Land und Württemberg,
sowie beste

deutsche Schaumweine
empfiehlt

Weinhandluug Karl Wurster
ColMdüW Fernruf 284 Wildbad

Während der Wein-WerbewocheK
und über die Kirchweih
trinkt man den den vorzüglichen einheimischen

Grüfenhünfer Schwarz-Riesling
K
K

Cr ist wohlschmeckend , bekömmlich
und zählt daher zu den guten Rotweinen!
Don bester Güte ist der Gräfenhäufer 1937 er

AWeililWWMe WfeOON -ShttNiMskU
Das Bürgermeisteramt.

Gräfenhausen-Obernhausen lohnendes Ziel für Wanderungenu. Herbstausflüge

Gutgeführte Gasthöfe am Platze ^

Trinkt einheimischen Wein!

MebWek Mveiii
Schwarz-Riesling

aus bester sonniger Weinbergslage wirbt auch in diesem Herbst um die
Gunst seiner zahlreichen Freunde und Kenner des Kreises Neuenbürg

IT in i» ss « n «Vs »»s s ulsr»

ist ksunigs Dßisß » « isi » soD,s »»

Zum Besuch hält sich der altbekannte Weinort bestens empfohlen
Die Gasthöfe bieten beste Getränke und vorzügliche Verpflegung

Bürgermeisteramt
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Süreiikŝ üUlLLl .'l«
kiekei.Ws. NssÄmI. Ur.-kkWbs IS?I.
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Fernsprecher 401

Küferei und Weinhandlung

Lieferant gut gepflegter preiswerter Faß-
und Flaschenweine, Sekt und Spirituosen

ZWeid-und Rotweine
affen und in Flaschen

» . Sammann« CalmdaA

Empfehle meine preiswerten, guten»Ziik'Sn Wsin
Weißweine, Rotweine, Kirschwasser, Liköre, Sekt

immer preismert und in
VsiinNsneßluNA bewährter Tüte von der

Kldsrt Vetter , tteusnbürg
Fernsprecher 27S
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Lesenield - Lprollenbsus z

« » «rksesils - LinISLluns.

Wir beekren uns, Verwandte , ffreunde und gekannte
ru unserer am Kircbv/eibmontag den 18. Oktober 1937 iw
Osstbaus rur „Lonne ' in Lesenkeld stattkindenden

bökiicbst einruladen.

öakod tttrrback
Lesenkeld

Hartka liirrback , ged . « asg
Tocbter des Oottlieb biaag,

Lprollenkaus

Klrcligang I Obr in Orvago 'd

Sokwsnr»
Lesuclien Lie bei Ikrem Kirckzveik- Ausflug das

Osstttsus Lurn bUi » s « r»

xikrobiw ^ itt - i - ^ i ^ ^

«käelIVe 1L" bllr gute Kücbe ist bestens gesorgt . / Peine Weine.
u o b d r s » o n mit SpStrI«
Ls ladet bökiicbst ein l-udtvigf ^ Idinxer.

Sonntag und Montag rum

naeb

Ta  n 2 - kil u 5 i k:

kchusik - Vsrsin vodsl

gekannt gute
preis « . Lpeissn u. Sstrsnkv

2um Lesuebe laden kreunäl. ein ffam. gmil Lossinger

Sterttirrke SürkSS ' si Uiilübsel.

Bischer - Ausgabe
Winter -Halbjahr 1937/38 jede « Mittwoch von 8 bi » 8 Uhr
abends . Beginnend ab 2V . 18 . 1837.

Der Biicherwart.

, » » « » SUMM

HsZULSOttuIie Kameibaarstoif,
mit diir - u. I-odcusokIs . Oröüs 36/42 1,15'

mli fester Kappa und/Ibsstzkivck 1,75

Besonders vvsrma

MW

Ü8U88Li >Utl8 in grau und ^
braun meliert u. gsnr Ursun Or. 36/42 1,95

OröSs 43/47 2,25

UM8ejlISg8LliUilE
mit Niir- und bsdersobie . Or. 36/42 1,65

mit fester Kappe u. ^ bsstzkieck Or. 36/42 1,95

8LtirkKilSU2tiE »S . mn i-itr- und l-eder-

sokisn , Vorder - und Ointsrkappsn und ^.bsstzlieck
Or. 3I/3Z I . 8S 27/30 1 . 73 . 25/26 I . V8 . 23/24 1 . 4»

43/47 Z ->DZ 36/42 2 . Z O Or. 20/22 1 . 2Z

Beliebte,

Ä8

«WW

/ ^ b8SrT - i-iAULLLk1Uii
aus Kilr in rot, blau u. braun , Or.36/42

Besonders u- a

^jAU881 »jlUtt in grau und
braun meliert u. uni braun Or. 36/42 ^

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Zur Bekämpfung der

Feldmäuse
wird in den nächsten Tagen
Phosphor -Roggen ausgelegt.

Der Bürgermeister.
Stadt . Forstamt Wildbad.

KekiiiinIinchiW.
Wegen Holzhauerei -Arbeiten im

Stadtwald Häslach kann derHoch-
wlesenweg auf der durch Holz-
fällung gefährdeten Wegstrecke nur
nach Verständigung mit den Holz¬
hauern befahren und begangen
werden.

M - WW

für ^sgcl uncl Lport

^allbiiS5fa !len
liefert günstig

ttsuondürg.
eat ^/t i scritrüd ^ pMAr

Waldrenn  ach
Verkaufe umständehalber eine

ältere , gute

Milch - « iiii Milch
36 Wochen tragend.

August Finkbeiner.

öesuMetl und MaMdefinüev
üurch Savi-Vrops!
Diese rein pflanzlichen
Naturkräfte regeln dir
Funktionen bet Neigung
zu Darmträgheit . Stoff¬
wechselbeschwerden. Blä¬
hungen. unregelmäßiger
Verdauung .Zugleich her¬
vorragende Blutreinl-
gung ! ZOStückRM . 1.-.

lM Stück NM 2 73. Zu haben
2u baden : In 3poibsksn und
Drogerien ; Lieber vorrätig in eien
klpotkeksn ru ttsusnbllrg , bler-
renslb , Dlrkenksld , Zcbömberg

und Wlldbsd,

Herrenatb.

m!
für Gasthöfe u . Fremdenheime

P » rzcWs - Geschirre
Taffen . Teller . Kaffee -Kannen.
Gläser , Weinfläschchen in ' /»
und ' /i Ltr ., dazu paffende Gläser
verkauft preiswert

Cos« Wrosius-Wschtle.

Kitts bsndiligsn ! !s unrsro
grsrro Lurvrakl, such 5is sin-
dsn darunlsr dsn kdsnlel, der
5is klsldsi und «venig körtet:

Ua »tei o^/re Leir
evarmAsküttert, sckevarr u. karbiß

»K18 . -, 8ö . -, 36 . - , 48/

Te/rüesetzte Uantei
rvslcbs Dualitäten

mit erbten kelrso

«WWU

Loks IVisiLgsr-
unü MumsnstrsSs

pforriivirn

Kircbvveib (Lonntag uncl Nontag ) spielt die

lüMsyM Kküllillvr - Kiklsiiü

Schlachtfest / Wild , Geflügel u. gut gepfl . Weine
pob'reistundenverläriAerung.

am Sormtag im Gasthaus zum „Hirsch-
Es ladet höslichst ein Sterninger , zum „Hilsch".

Olld der immer !.e .e

Kr2FLU8 ! i8tSs in grau u. braun
meliert und tadakisrbig Oröfls 36/42 4,65

mit Kllrrcviscbsnsobis u. Oslenkstützs 5 . 65

mit Ksikverscblug . . 5,95

Oss groks Lperislkuus

r»ß« i>L »H« Ink, , s.eopolc >5li-sbs 18

Wilddad . Jahrgang 1887.

Alle 50 er mit Angehörigen werden hiermit zu einer

KIsinsn ksier

auf Sonntag  den 17 . Oktober , nachmittags 14 Uhr in das
Gasthaus zum „ WinÄ ' iof " herzlich eingeladen.

LL LH Carl Strand
Bleyle's Gefchäftsröcke Berufskleidung
Holzschuhe,Fausthandschuhe Pforzheim , neben Ufa.

2u baden in ^ potbeken , Drogerien und wo Plakate siebloar.

KWWDMMÄM^
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